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Editorial

Der Ausgang der Pràsidentschaftswahlen in
Frankreich hat zu manchen Kommentaren in den
Presseorganen gefuhrt. Aile Journalisten zeigten sich
besorgt ûber das beângstigende Résultat von Jean-
Marie Le Pen. Aber nicht nur Auslânderhass und
Jugendfeindlichkeit haben Le Pen zu seinen 15%
verholfen, auch das Misstrauen und die Abwehr-
haltung gegenRandgruppen allgemein haben ihm zu
seinem Wahlerfolg geholfen. Angesichts des Elends
der "neuen Armen", die sich vor allem aus dem
Arbeitslosenheer herausschâlen, scheint es nicht ver-
wunderlich, dass sich cine stark emotional gefârbte
Ablehnung der Massnahmen des "Sozialstaats" fur
die Randgruppen entwickelt.Und zwar nicht nur in
Frankreich.

Mich wundert es immer wieder, wenn Leute, die
es besser wissen mùssten, z.B. hier in Luxemburg,
fmden, es werde "zuviel fur diePortugiesen gemacht"
und "nichts fiir die Luxemburger", z.B. in den
Schulen. Tatsache ist, dass herzlich wenig fur die
Kinder auslàndischer Arbeiter hier gemacht wird.
Die wenigen Rùcksichten, die notwendigerweise
genommen werden - bei 50% Auslànderkinder in
unseren Schulen (!) - sind diesen Leuten schon zu-
viel. Aber nicht genug damit: die Gefangenen in
Schrassig leben in einem 5-SterneHôtel,die geistig-
und kôrperlich Behinderten in Luxusheimen,
schwache Schiller werdengefôrdert, aber die Hoch-
begabten vernachlàssigt, Alkoholiker und Drogen-
abhàngige werden von einer Heerschar von ûber-
bezahlten Spezialistenverwôhnt,Kinder die làngst in
cine Sonderschule gehôrten, treiben sich in "nor-
malen" Klassen herum, kriminelle Elemente, deren
Platz in Dreiborn schon reserviert ist, werdenOpfer
aussichtsloser Resozialisierungsversuche in "nor-
malen"Heimen...

Dièse undnochschlimmere Argumente hôrtman
natiirlich nicht im Anschluss an cine akademische
Sitzung im Mansfeldsaal der Nationalbibliothek,
nein,da muss man sich schonunters Volk wagen.Le

Pen ist ûberall. Der Mangel an direkter Demokratie,
das Gefïïhlder Ohnmacht und Hoffnungslosigkeit
nicht nur des "neuen Proletariers" sondern auch
breiter Teile der Mittelschicht fiihren zu solchen
Einstellungen.

Schenkt man verschiedenen Journalisten Glau-
ben, so gab es Zeiten (die 60er Jahre, die 20er
Jahre), indenen es denLeutenanscheinend gutging,
so gut dass rechtsradikale Propaganda keinen Nàhr-
boden beim Volk fand. Trotzdem kamen Adolf und
Co.Tatsache ist,dass wâhrend dieser Perioden neve
Ideen sich entwickelten, Expérimente in allen Be-
reichen des Lebens gemacht wurden. Kenner der
Heimszene, wie z.B.Dr.Ulrich Gschwind aus Zurich
gestehen unumwunden, dass praktisch ailes, was
heute als neu und revolutionàr bezeichnet wird,
irgendwie schon in den 20er Jahren ausprobiert
wurde. Man braucht nur die entsprechenden Quel-
lentexte grùndlich zu studieren. Diesen geistig-
kulturellen Besitzstand aus den "goldenen" Jahren
gibt es auch heute noch zu verteidigen.

Die Aufgabe des Erziehers besteht heute also
nicht nur darin, die ihm zugewiesenen Kinder
optimal in ihrer Entwicklung zu fôrdern, sondern
auch seine Arbeit der Ôffentlichkeit gegenùber zu
verteidigen. Ôffentlichkeitsarbeit ist heute mehr
denn je notwendig. Erst wenn seine Arbeit inForm
und Inhalt auch fiir Aussenstehende transparent
wird, kann der Erzieher mit Stolz und ohne falsche
Scham fur seinenEinsatz geradestehen.

Der Ôffentlichkeit die vielfàltigen Facetten der
Sozialarbeit zu prâsentieren, hat sich unsere Zeit-
schrift zur Aufgabe gemacht und wir hoffen - nach
den positiven Kritiken zur Nummer 61- mit dieser
Ausgabe inderselben Richtung weiterzuarbeiten.

Robert Soisson
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Mitteilungen

I

Die Schweizer FICE-Sektion und insbesonders
das Kongress-Komitee bittet aile potentiellen Teil-
nehmer am St. Gallener Kongress (siehe Ance-
Bulletin no. 61) sich môglichst bald anzumelden.
Dies wiirdedie Vorbereitungen sehr erleichtern.Wie
ich anlâsslich cines Seminarleitertreffens in St.
Gallen Anfang Mai erfahren habe, waren bis dato
rund 100 Anmeldungen eingetroffen. Ausser den
bereits bekannten Veranstaltungen findet cine Zug-
und Bootsfahrt zur Jubilàumsfeier in Rorschach
(Bodensee) statt. Anstatt 5 werden 6 Seminare
organisiert. Nummer 6 behandelt Fragen der recht-
lichen Situation des Kindes und der Familie gegen-
ùber den Zugriffen der Sozialarbeit (Réfèrent: J.P.
Rosenczweig). Falls genùgend luxemburger Teil-
nehmer nach St. Gallen fahren, wàre es eventuell
sinnvoll, einen Bus zumieten.Damit dies rechtzeitig
erledigt werden kann, bitte ich aile Teilnehmer, die
an einer gemeinsamen Fahrt interessiert sind, sich
beimir zumelden.(Robert Soisson)

II

Vom 12.-15. Mai fand in Udby (DX) der erste
Conseil Fédéral der FICE im Jahre 1988 statt.
Tagungsort war das Udby-Behandlingshjem das
unter der Leitung des Pràsidenten der dànischen
FICE-Sektion SteenMogensLasson funktioniert.Als
Vertreter der FICE-Luxemburg nahmen Alfred
Groff und ich an dieser Tagung teil. Neben den
administrativen Geschâften (v.a. die Wahl des

Pràsidenten auf der Generalversammlung in St.
Gallen...), die am Donnerstagabend und am Samstag
diskutiert wurden, fanden am Freitag cine Heim-
besichtigung (Birkelund; Dir.: Ole Rasmusscn), ein
Empfang durch den Biirgermeister der Stadt
Odense, sowie am Abend ein Diner auf Einladung
der Regionalverwaltung der Insel Fyn, vertreten
durch Sozialminister Svend Dybmose statt. Der CF
verlief tadellos dank der vorziiglichen Organisation
von Steen und Vibeke Lasson. Am Rande sei er-
wàhnt, dass cine dànische Délégation 1989 Luxem-
burg besuchen wird.Ebenfalls wirdbereits 1988 im
Herbst cine kleine Délégation aus Israëlmehrere
Tage in unserem Landverweilen.Meir Gottesmann,
der Vertreter Israëls,môchte 1989 cine Délégation
aus Luxemburg in Israëlempfangen. Der Termin
muss noch festgelegt werden. Interessenten kônnen
sich jedoch bereits jetzt bei der Ance melden. Vor-
gesehen ist cine 14-tâtige Reise quer durch Israël.
DasProgramm besteht aus Besichtigungen der wich-
tigsten Sehenswurdigkeiten desLandes, sowie Heim-
besuchen. (Robert Soisson)

In letzter Minute...

Am 6. Juni erreichte uns ein Brief von Meir
Gottesmann aus Israël,in dem er die Ankunft einer
12 bis 15- kôpfïgenDélégation von Erziehern fur
Montag den 1. August ankùndigt.In einigen kurzen
Vorgesprâchen wurden bereits einige Besuchsziele
(Jongenheem, Heime der APEMH,Dreiborn) ange-
peilt. Geplant ist v.a. auch ein Rundtischgesprâch
iiber Fragender Heimerziehung.

An dieser Stelle môchte ich diejenigen, die an
Kontakten mit der israelischen Délégation interes-
siert sind, auffordern, sich mit mir in Verbindung zu
setzen: Tel.:Bûro: 54 73 83-489/494, privât: 57 0368.
(Robert Soisson)
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HeinzMùnger

Neve Arbeitsformen in der Heimerziehung

Oder die "Umwandlung cines traditionellenHeimes in ein Zentrum mit verschiedenen sozialpàdagogischen Einrich-
tungen" kann folgendes Référât ùberschrieben werden, das einer luxemburger Besuchergruppe in Zurich vorgetragen
wurde.Bevor derRéfèrent dieLeitungder Umstrukturierung im Zentrum Rôtelstrasse ùbemahm,hatteer 10Jahre als
Psychologe in verschiedenen stationaren Institutionen gearbeitet. Durch dièse Arbeit wurde es ihm ein Anliegen, der
Heimerziehungneve ImpulseundAnregungenzu vermitteln undzuverwirklichen.

Das Zentrum ist in seinen wesentlichen Zùgen
vor 4 Jahren, genau im April 1984, entstanden. Im
September 83,beschloss der Stadtrat von Zurich,das
Kinder- und Jugendheim Rôtelstrasse in ein Zen-
trum fiir ambulante und stationàre Jugend- und
Familienhilfe umzuwandeln. Das Kinder- und
Jugendheim Rôtelstrasse wurde 1959, also vor 29
Jahren, als cines der ersten Heime mit dem
sogenannten Familiensystem in Betrieb genommen.
Unter Familiensystem verstand man damais, fiinf
einzelne Gruppenhàuser oder Pavillons in denen je
10 Kinder und cine Hausmutter wohnten. Zwôlf
Jahre spàter wurde das Heim um zwei Lehrlings-
gruppen und ein Personalhaus erweitert. Vor der
Umstrukturierung umfasste das Heim fiinf Schiiler-
gruppen mit 40 Kindern und zwei Lehrlingsgruppen
mit 16 Jugendlichen, verteilt in sieben Hàusern und
einem Verwaltungsgebâude mitHeimleiterwohnung,
Personalzimmern, zentraler Kûche und Wàscherei,
einem grossen Esszimmer und einem zusàtzlichen
Personalhaus.

Welche Gedanken, Vorstellungen und Ziele lagen
der Umstrukturierungzu Grunde?

Welche Màngel und Beschrânkungen der tradi-
tionellenHeimerziehung wollten wir veràndern?

Zur Beantwortung dieser Fragen môchteichkurz
die Situation unserer Kinder streifen. Die meisten
der bei uns plazierten Kinder und Jugendlichen sind
schon an mehreren Pflegeplàtzen oder in anderen
Heimen gewesen. Ihre oft tragischen Lebenser-
fahrungen haben bei ihnen viele Verletzungen und
massive Àngste hinterlassen. Sehr oft sind sic

resigniert und glauben nicht mehr an die Erfûllung
ihrer Wûnsche und ihrer meist auch gerechtfertigten
Anliegen.

Ihre tiefliegenden Àngste zeigen sich uns in den
verschiedensten Formen von Verhaltensstôrungen,
Verwahrlosungsstrukturen, Aggressionen usw. Zu-
sâtzlich zu ihrem inneren Spannungsfeld - eigene
Gefuhle,Àngste undErwartungsphantasien, - stehen
dièse Kinder auch weiterhin in massiven âusseren
Spannungsfeldern zu ihrer jetzigen Umwelt und zu
ihren Herkunfts-Famihen. Gerade dièse Kinder
brauchen, damit ihre gestôrteEntwicklung gefôrdert
werden kann, in erster Linie Pàdagogen als Vor-
bilder, als Partner und Autoritàten, die ihnen
Geborgenheit, Sicherheit und noch viel mehr an
Zuwendung und Engagement entgegenbringen, als
dies Kinder, welche in liebevollen und geordneten
Verhàltnissenaufwachsenkônnen,bekommen.

Hier stellt sich die Frage, ob die heutige Heim-
erziehung mit ihren institutionellen Bedingungen,
wie Arbeitsplàne der Erzieher, Wasch- und Koch-
plàne der zentralen Dienste, hierarchische Struk-
turen, bauliche und einrichtungsmàssige Bedingun-
gen, ùberhaupt den Grundanliegen dieser Kinder
gerecht werdenkann. Wird heutedieHeimerziehung
nicht einfach zum Hùtedienst fur sozialgeschâdigte
Kinder, mit hotelbetriebsàhnlichen Strukturen, mit
ausgebautem therapeutisch-professionellem Zusatz-
angebot? Sind unsere theoretisch gut ausgebildeten
Erzieherinnen und Erzieher nicht schlicht, in Folge
fehlender Lebenserfahrung und wegenihren eigenen
sicher auch berechtigtenAnliegen der Selbstverwirk-
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lichung, fur dièse hoch anspruchsvolle Arbeit, ùber-
fordert?

Was meme ich mit institutionellen Bedingungen,
die ein nahes, lebensbezogenes, pâdagogisches Wirken
erschweren?

Zum Arbeitseinsatz und Arbeitsplan der
Erzieher:

Will ich, dass ein Kind in einem vertrautenUm-
feld aufwachsen kann, wo es Sicherheit und Gebor-
genheit erleben darf, dùrfen meiner Meinung nach,
nicht dauernd neve Bezugspersonen mit neuen
Wertmassstàben und Regelungen die Gemein-
schaftsatmosphàre veràndern.

Zur Infrastruktur und der hierarchischen
Leitung:

Der Erziehungsalltag darf nicht geprâgt sein,
durch das Einhaltenmûssen von ausserhalb der
Lebensgemeinschaft bedingten Regelungen und
Normen, wie z.B. Arbeitsplàne der Wâscherei und
der Kiiche oder aufgepfropfte Normen der Heim-
leitung, welche die Betreuer nicht selbst mit voiler
Ûberzeugung vertreten und die Verantwortung fur
die Durchsetzung selbst ùbernehmenkônnen. (Wie
viel Zeit und Kraft geht z.B.mit dem "Nàmele" der
Wâsche verloren, dabeikanngerade dieser Punkt fur
das Kind sehr verletzend sein, da es sich damit zum
Hcimkind abgestempelt fiïhlenkann.)

Meiner Meinung nach, sollte doch jedes Kind
durch seine Erziehung ein natùrliches Verhâltnis zu
den alltàglichen Arbeiten wie Kochen, Putzen, Wa-
schcn, Einkaufenetc.bekommen.

Zur Pâdagogik:

Der Betreuer und Erzieher sollte inerster Linie
einVorbild sein.Wie kannsich sonst einKind wirk-
lich identifizieren, wenn es sein Vorbild nicht sehr
nahe mit ail seinen Stârken und Schwâchen erleben
kann? Wie zum Beispiel findet ein Kind ein erfûl-
lendes Hobby, wenn es nicht erlebt wie seine Vor-
bilder Hobbys pflegen? Wie findet ein Kind Ver-
trauen und Sicherheit, wenn es nicht spùrt, dass es
geschâtzt, geliebt und ein wichtiger Bestandteil
dieser momentanen Lebensgemeinschaft ist, in der
es vermisst wird wenn es nichtmehr daist?

Wie ist es môglich fur Kinder cine positive At-
mosphàre zugestalten, welche sich doch zur Haupt-
sache durch die persônliche und individuelle Gestal-
tung des Lebensraumes der Betreuer kundtut, wenn
aber der Betreuer nicht wirklich den Lebensraum
aktiv gestaltet, so dass es mm darin môglichst wohl
ist? Wie aber ist es môglichwirklich Vorbildzusein,
wenn der Betreuer sein Leben zu Hause lebt, seine
Beziehungen und Hobbys zu Hause pflegt und sich
vom Stress der Erziehungsaufgabe in semer zu
Hause gestalteten Atmosphàre erholen muss und
dafiir am Arbeitsplatz in die Rolle des Erziehers
schlùpft,der die Normen des Heimes und der Heim-
leitung, des Lehrers, des Therapeuten etc. vertreten
muss!

Ein weiterer Ansatz furdie Umstrukturierung er-
gab sich aus der Erfahrung, dass Institutionen und
ihre Mitarbeiter, trotz guten Willens, gerne an alten
Strukturen festhalten und erstarren, weil Veràn-
derungen, auch bei Erwachsenen, Unsicherheit und
Existenzangste auslôsen.Welche Erwachsenen lassen
sichgerne sagen, dass man etwas vielleicht auch noch
besser machen kann? Auch wir Erwachsenen môch-
tengerne inRuhe gelassen werden, verzichten gerne
auf Kritik, lieben es nicht unseren Einsatz inFrage
zu stellen und uns in unserer Bequemlichkeit stôren
zu lassen.

Aile dièse und viele hier nicht aufgefûhrte Ge-
dankenbewogen uns zur Umstrukturierung.

Daraus formulierenwir fur das Zentrum folgende

Zielvorstellungen

1 Jedem dem Zentrum anvertrauten Kinde,
jedem Jugendlichen und jungen Erwach-
senen soll cine an seine besondere Lage
angepasste ganzheitliche Fôrderung in
einem môglichst lebensnahen und ûber-
schaubarem Rahmen, vermittelt werden.

2Jedes Kind sollals Mensch ernstgenommen
und geachtet werden. Jedes Kind hat cine
wichtige Lebensaufgabe, sein Leben hat
trotz oder gerade mit seinen grossen Pro-
blemen einen Sinn, den wir als Erzieher
erspiiren und dem Kind vermitteln sollen.
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Das Kind soll von uns Erziehern fiihlen,
dass wir es mit saint scincn Schwierigkeiten
liebenund ihm einen wichtigen,bedeutungs-
vollcnPlatzimLeben zuweisenmôchten.

3 Das Zentrum soll ein stark differenziertes,
flexibles und somit jederzeit anneve Anfor-
derungen anpassbares Angebot von kleinen
pàdagogischen Einheiten fur verschiedene
Zielgruppenbieten.

4 Das Zentrum soll fur die Mitarbeiter ein
Lebens-, Arbeits- undLernfeld sein, in dem
immer wieder das eigene Spannungs- und
Konfliktfeld erlebt werden kann, in dem
permanente Anregungen und Kontrollen
durch Gesprâche und Auseinanderset-
zungen mit den Mitarbeitern erfolgen kann
undcine fortlaufende Weiterbildung ermôg-
licht wird.

5 Die zentrale Infrastruktur, die gemeinsame
Kùche,Wàscherei, Putzdienste etc.des alten
Heimes sollenaufgelôst werden.

6 Jede Einheit soll als cine môglichst selb-
stândige Hausgemeinschaft gefiihrt werden.

7 Die Betreuer an der Front sollen die Ver-
antwortung fur ihre Kinder und Jugend-
lichen ùbernehmen kônnen, sic sollen die
Normen und Wertmassstâbe selbstàndig
festlegen, ebenso sollen sic die Aufnahmen
und Austritte der Kinder und die Auswahl
der neuen Mitarbeiter selbst bestimmen
kônnen.

8 Die hierarchische Leitungsstruktur soll
durch cine demokratische ersetzt werden,

9 Das Zentrum soll keine abgeschlossene In-
sel sein, es soll auch Môglichkeiten fur
Quartierbewohner bieten und soll in enger
Verbindung mit anderen Diensten der
Stadtverwaltung und den einweisenden
Stellenstehen.

eigene Atmosphàre. So leben, wohnen und arbeiten
7 Wohngruppen oder Wohngemeinschaften und cine
Werkstâtte auf dem gleichen Areal.Die grosszugige,
bauliche Gliederung des alten Heimes ermôglichte
dièse vielseitigen und sehr verschiedenen Betreu-
ungsangebote, ohne allzugrosse Beeintràchtigung,
auf dem gleichen Areal durchzufuhren.

Heute werden vom Zentrum 45 Kinder, Jugend-
liche und junge Erwachsene, im Alter von 1-25
Jahren, in folgendenEinheitenbetreut:

2 SozialpàdagogischeFamiliengemeinschaften,
1Sozialpàdagogische Wohngemeinschaft fur

Lehrlinge,
1 Aussenwohngruppe als Anschluss an die

Lehrlingsgruppe aufdem Arealund
2 Wohngruppen ausserhalb des Zentrums,
1 Jugendwohnhaus,
1AbteilungSonderbetreuung fur erziehungs-

schwierige Jugendliche mit Wohnungen ausserhalb
des Zentrums,

1Kleinkinderwohngruppe mit intensiver Eltern-
arbeit,

1Textil-Atelier furarbeitslose Jugendliche

Zusâtzlich befassen wir uns zur Zeit mit dem
Aufbau einer Einheit fiir sozialpàdagogische
Familienhilfe.

Nun môchte ich ihnen die verschiedenen Ab-
teilungen genauer vorstellen.

DiesozialpàdagogischeFamiliengemeinschaft

In unseren beiden Familiengemeinschaften leben
je 5 und 6 zu betreuende Kinder mit einem Eltern-
paar und deren eigenen Kindern zusammen. Sic
werdenin ihrer Arbeit von einer Praktikantin, einer
Hausgehilfm und einer Teilzeit-Mitarbeiterin unter-
stùtzt.

Die beiden Familiengemeinschaften bilden das
Innere des Zentrums oder auch das Herz des Zen-
trums. Sic verwirklichen die meisten der oben ge-
nanntcn Ziele.

Mit welchen Formen und Strukturen wurde nun
versucht dièse Zielezu verwirklichen?

Das Zentrum besteht heute aus 8 weitgehend
selbstândigen Einheiten. Jede Einheit hat ihre
eigenen Angebote, ihre Zielgruppe, und prâgt ihre

Ich hoffe, dass durch dieErfahrungen in unseren
Familiengemeinschaften, Impulse, Anregungen und
Mut entsteht auch noch weiter andere Formen der
Fremderziehung, (vor allem beiKindern) auszupro-
bieren. So kann ich mir heute, nach den gemachten
Erfahrungen ein Betreuungsmodell vorstellen, in
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dem ein, zwei oder drei Erzieher mit einer kleinen
Gruppe vonKindern, ineiner Wohnung irgendwo in
der Stadt cine Lebensgemeinschaft bilden. Dabei
sollten sic aber von einer Institution unterstutzt,
getragen und beraten werden. Bei einem solchen
Modell, mûsste nicht so viel Gewicht auf cine
Langzeitplazierung gelegt werden, wie dies zur Zeit
ineiner Familiengemeinschaft notwendig ist.

Die sozialpâdagogische Wohngruppe furLehrlinge

In der sozialpâdagogischen Wohngruppe leben 8
Jugendliche beiderlei Geschlechts. Sic werden von 4
Erziehern, die im Schichtbetrieb arbeiten betreut.
Dièse Jugendliche absolvieren ihre Ausbildung aus-
serhalb des Zentrums, mit Ausnahme derjenigen,
welche bei Lehrabbruch vorûbergehend im Textil-
Atelier beschâftigt werden. Die Jugendlichen bilden
zusammen mit ihren Betreuern cine Gemeinschaft,
halten ihr Haus in Ordnung, kochen und putzen
gemeinsam und erledigen auch ihre Wàsche selb-
stàndig. Indieser Gruppe wird grosser Wert auf das
Erlernen der Selbstândigkeit und das Absolvieren
einer Ausbildung gelegt. Die Hausordnung und das
Gruppenkonzept haben die Mitarbeiter gemeinsam
im Konsens festgelegt. Dièse Gruppe, sowie auch
aile andern Einheiten verfïïgenûber ein eigenes
Budget fur Lebensmittel, fur Anschaffungen und fur
Freizeitaktivitàten.

Nach einem 2-jàhrigen Aufenthalt in dieser
Gruppe ist es fur die Jugendlichen môglich, in cine
Aussenwohngruppe ùberzutreten.

Die Aussenwohngruppen

Zur Zeit haben wir drei Aussenwohngruppen.
Eme dieser Aussen-WG's befindet sich aufunserem
Areal. In einem ehemaligen Schùlerpavillon wohnen
heute1junge Frau und 4 jungeMànner.Dreidieser
Jugendlichen leben bereits zwischen 6 und 10 Jahren
in unserem Heim.EinMitarbeiter ist angestellt, um
dièse 5 Jugendlichenzubegleiten. Zudieser Gruppe
betreut er noch 2 Jugendliche ineiner Wohnung im
Quartier. Der Betreuer pflegt in den Aussenwohn-
gruppen vor allem einen persônlichen Kontakt mit
den einzelnen Jugendlichen. Seine Begleitung be-
schrànkt sichnicht nur aufGesprâche und Gruppen-
sitzungen, sondern er versucht gemeinsame Erleb-
nisse mit ihnen zugestalten.

Er animiert seine Jugendliche zu einer aktiven
Freizeit, er pflegt mit ihnen ihre Hobbys, besucht

Ausstellungen, unternimmt Reisen und scheut sich
nicht, auch selbst einmal fur einen Tag die Maurer-
kelle zu schwingen, um den beruflichen Alltag cines
Jugendlichen mitzuerleben. Dièse gemeinsamen Er-
lebnisse vertiefen die Beziehung und der Betreuer
bekommt immer mehr die Stellung cines vâterlichen
Freundes. Sicher fehlt es auch in dieser Gruppe nie
an Zùndstoff und Konflikten. Die Auseinanderset-
zungen mit dem Betreuer helfen dem Jugendlichen
seine eigene Identitàt zu fmden. Hier in dieser
Gruppe geht es nicht mehr um das Lernen und das
Einhalten von Normen, sondern um das Vertiefen
und Lernen der Selbstândigkeit und die langsame
Ablôsungvonder Institution.

Fur die Wohnungen ausserhalb des Zentrums
gelten die gleichen Zielsetzungen, in den beiden 3-
Zimmerwohnungen leben in der Regel je 2 Jugend-
liche.

Das Jugendwohnhaus

Im alten Personalhaus richteten wir ein Jugend-
wohnhaus ein. Hier kônnen junge Erwachsene vom
18. Altersjahr an ein Zimmer mieten. Fur dièse
Jugendliche haben wir keinen Erziehungsauftrag,
stehen ihnen aber fur ihre Anliegen beratend zur
Verfiigung. Etwa 60% unserer Mieter im Jugend-
wohnhaus sind ehemalige Heimkinder aus den ver-
schiedensten stationâren Institutionen.Einige haben
von unserem Angebot, freiwillig Unterstûtzung zu
bekommen, Gebrauch gemacht, indem wir fur sic,
z.B. die Geldverwaltung iibernahmen, oder indem
wirmit ihnenregelmâssig Gesprâche fiihrten.

DieKleinkinderwohngruppe

Wâhrend des erstenJahres der Umstrukturierung
bestanden noch zwei sozialpâdagogische Wohngrup-
pen fur Lehrlinge. Die Nachfrage nach Lehrlings-
plàtzenging aber vorûbergehend derart zurûck, dass
wir cineWohngruppe schliessen mussten.Durch ver-
schiedene Gesprâche mit unseren einweisenden In-
stanzen erarbeitete cine fur dièse Arbeit gebildete
Konzeptgruppeeinneves Modell.

Seit Anfang dièses Jahres besteht in diesem Haus
cine Kleinkinderwohngruppe mit intensiver Beglei-
tung der Mùtter und Vâter. Fùnf Kleinkinder im
Alter von 1-5 Jahren leben hier zusammen mit 2
Betreuern und einer Praktikantin. Die Betreuer
versuchen cine intensive Nàhe zu dicscn Kindern
aufzubauen. Sic leben teilweise ganz in ihrem Haus,
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das heisst, jeder Mitarbeiter hat hier ein eigenes
Zimmer, lebt seine Freizeit, seine Beziehungen nicht
getrennt von der Arbeit. Auch sic versuchen cine
môglichst natûrliche Lebensgemeinschaft zu sein,
lassen auch die Kleinkinder am alltâglichen Ge-
schehen wieEinkaufen,Kochen usw. teilnehmen.

Dièse Mitarbeiter sindbereit, weilsic ihre Arbeit
und Freizeit nicht getrennt sehen, ihre Arbeitszeit
nicht nach Arbeitsstunden zu berechnen. Sic ver-
suchen, denKindern cine verbindliche und nahe Be-
ziehung zu bieten, so erleben dièse Kinder ihre
Betreuer mit ail ihren Gefuhlen und Emotionen,
ihren Àngsten und Ûberforderungen, ihrer Freude
und Liebe, ihrer Zârtlichkeit und Zuwendung. Oft
haben Kleinkinder in der Nacht grosse Àngste, wir
wissen, wie wichtig es in solchen Situationen ist, dass
dièse Kinder Schutz, Geborgenheit und Zuwendung
erleben und dabei auch einmal im Bett ihres Be-
schiitzers Zuflucht und Trost finden kônnen. Ûber
die Bedeutung und Wichtigkeit der frûhkindlichen
Enrwicklung ist viel geschrieben worden. So wissen
wir genau, wie wichtig Zuwendung, Zârtlichkeit,
Berùhrung,Geborgenheit und Sicherheit ist, aber ail
dièses Wissen hat sich inunseren Spitâlern, Krippen
und Sàuglingsheimennoch wenig durchgesetzt.

Die Mùtter der Kinder werden von einer Mitar-
beiterin speziell begleitet, unterstùtzt und beraten.
Dièse Mitarbeiterin hilft ihnen auch z.B. Bei der
Suche einer Arbeitsstelle und Wohnung. In der
Kleinkinderwohngruppe wird versucht, den Mùttern
nicht theoretisch, therapeutisch oder auf intellek-
tueller Ebene ihre Problème und die Problème ihrer
Kinder zu verarbeiten, sondera es wird versucht,
ihnen Erziehung vorzuleben, sic an der Erziehung
ihrer Kinder teilnehmen zu lassen und ihnen direkte
Hilfe zu gewàhren.Dass dadurch auf dieser Gruppe
manchmal bis zu "10 Kinder" anwesend sindund dies
fur die Betreuer cine énorme Forderung bedeutet,
muss ichihnensicher nichtnâher ausfiihren.

Beim Ein- und Austritt cines Kindes, erwarten
wir von den Mùttern, dass sic fur cine bestimmte
Zeit bei uns wohnen. Das langfristige Ziel in dieser
Gruppe ist, die Mûtter zu befàhigen, nach ein bis
zwei Jahren ihre Kinder wieder selbst betreuen zu
kônnen.Sollte dies nicht môglichsein, wird mit den
Mùtterncine Losungerarbeitet, bei der dasKind fur
cine lângere Zeit cine ganzheitliche Betreuung er-
hâlt. Zum Beispiel, in einer Pflegefamilie, heil-
pâdagogischen Grossfamilie, oder sozialpadago-
gischen Familiengemeinschaft. Kann das Kind

wieder bei der Mutter leben, sind wir bereit, z.B.das
Kind weiterhin tagsùber zu betreuen oder wir helfen
der Mutter zu Hause das Kind zu erziehen, indem
cine Mitarbeiterin zu ihr nach Hause geht und sic
dort unterstutzt undbegleitet.

Aus diesem Anliegen ist beiuns das Projekt "so-
zialpàdagogischeFamilienhilfe"entstanden.

In dieser bis heute in der Schweiz cher neueren
Form von sozialer Hilfe,geht es darum, dem Kinde
imHerkunftsmilieu, insemer Familie oder Familien-
teil, die nôtige Hilfe zukommen zu lassen. Wie
bereits erwâhnt, sind wir zur Zeit daran, dièses neve
Arbeitsgebiet ineinemkleinen Rahmenaufzubauen.

Sonderbetreuung fiir schwierigeJugendliche

Nach der Auflôsung der einen Lehrlingsgruppe,
haben wir uns entschlossen, uns auch weiterhin fur
die Jugendlichen zu engagieren. Seit Anfang dièses
Jahres fûhren wir cine Abteilung fur Sonderbe-
treuung von schwierigen Jugendlichen oder auch
"massgeschneiderte Betreuungsform fur Jugendliche"
genannt. Hier geht es darum, Jugendlichen aus
stationâren Einrichtungen, fur die cine weitere
Heimplazierung aus verschiedenen Grûnden nicht
sinnvoll ist,cineneve Lôsungzu finden.

Dièse Idée ist vor allem durch die positiven
Erfahrungen der Erziehungsarbeit in unseren
Aussenwohngruppen entstanden.

GeUngt es einem Betreuer, mit einem Jugend-
lichen cine tiefe, kameradschaftliche, vâterliche
Beziehung aufzubauen und fallen Problème wie z.B.
der Kampf um das Einhalten der Hausordnung oder
die massiven Rivalitàten- und Eifersuchtsprobleme,
oder die durch denWechsel der Betreuer bedingten
Normenwechsel weg, so kann sich der Betreuer auf
die, fur dièse Lebensphase des Jugendlichen not-
wendige Identitâtsfindung einlassen. In der Einzel-
betreuung kann auch der oft iibersteigerte Egoismus
der Jugendlichen, welcher zwar fur seine Entwick-
lung unumgânglich ist und auch zu dieser Lebens-
phase gehôrt,aber in Gruppensituationen zu unhalt-
baren Spannungen fuhren kann, besser verstanden,
akzeptiertund durchgetragen werden.

Wird uns ein Jugendlicher fiir dièse Betreuung
angemeldet, klàren wir in verschiedenen gemein-
samen Gesprâchen mit dem Jugendlichen, seinen
noch zustândigen Erziehern und seinem Sozial-
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arbeiter, die Art und die Intensitàt der Betreuung,
die Wohnform und die verschiedenen allgemeinen
Bedingungen ab, erst dann suchen wir nach dem
geeigneten Betreuer.Dieser Betreuer wird fur dièse
Arbeit in einem Teilzeitverhâltnis von 5-15 Stunden
pro Woche angestellt. Unsere sonderbetreuten
Jugendhchen leben meistens alleine oder zu zweit in
einer Wohnung irgendwo in der Stadt. Vorgesehen
ist, dass nach Beendigung dièses Betreuungs-
auftrages, der Jugendhche die Wohnung selbstândig
mieten kann.

Die Nachfrage nach dieser Betreuungsform ist
sehr gross.

Das Textil-Atelier

In denRâumen der ehemaligen Infrastruktur des
alten Heimes, das heisst, in der Grosskiiche, in der
Wâscherei und in einem ehemaligen Sitzungszimmer
mit kleiner Kùche, ist heute das Textil-Atelier
eingerichtet. Hier bcfinden sich 5 Arbeitsplàtze fur
arbeitslose Jugendliche beiderlei Geschlechts. Die
Jugendlichen aus anderen stationàren Institutionen
haben den Vorrang, es kônnen aber auch Jugend-
liche direkt von der Gasse oder von zu Hause im
Textil-Atelier cine Tagesbeschàftigung fmden. Wir
versuchen im Textil-Atelier, mit den im Arbeits-
prozess schon oft gescheiterten Jugendlichen cine
neve Ausgangsbasis zuschaffcn.

In einem geschùtzten Arbeitsraum mit wenig
Druck, mitVerstàndnis fur ihre Problème, doch aber
auchmit Erwartungen an ihre gutenLeistungen und
der Vermittlung von Erfolgserlebnnissen, versuchen
wir, die Jugendlichen fur den Wiedereinstieg in die
Arbeitswelt vorzubereiten. Dabei helfen wir ihnen
auch bei der Stellen- und Lehrstellensuche oder wir
vermittehi ihnen einenArbeitsplatz zum Schnuppern.
Gearbeitet wird vorwiegend im textilen Bereich, wie
Nâhen, FlickenundFàrben.Wir betreiben im Textil-
Atelier cine kleine Flickstube, welche vor allem
Kunden aus dem Quartier bedient. Am Freitag wird
von den arbeitslosen Jugendlichen fur aile Kinder,
Jugendliche, Mitarbeiter und Gâste des Zentrums
ein gemeinsamens Mittagessen zubereitet.

AndereDienste und Quartierarbeit

Der Versuch aufdem gleichen Areal andere am-
bulante Dienstabteilungen der Stadtverwaltung
unterzubringen, hat sich sehr bewàhrt. So befmden
sich die Bùros einer Abteilung des Fiirsorgeamtes

und das fur unser Stadtteil zustândige Sekretariat des
Jugendamtes in dem ehemaligen Verwaltungsge-
bàude.

Oft und gerne nehmen die Mitarbeiter dieser
Abteilungen am gemeinsamen Freitag-Mittagessen
teil, wo sich immer wieder Gelegenheit fur per-
sônliche Kontakte ergeben. Regelmàssige Be-
sprechungen mit den Mitarbeitern des Jugendamtes
haben sicher dazu beigetragen, gegenseitige Er-
wartungen zu klàren und verschiedene Barrieren
abzubauen.

Dadurch, dass Familien im Zentrum leben und
das Zentrum sich grundsàtzlich fur das Quartier
geôffnet hat, wird unser Gemeinschaftsraum mit
Kûche und unser Garten, vonQuartierbewohnern in
Anspruch genommen.

Wieerfolgte die Umstmkturierung?

Im Oktober 83 wurde ich als Projektleiter fur
dièse Aufgabe eingesetzt.Im Ausgangsprojekt war es
nicht festgelegt, ob das Zentrum nach der drei-
jâhrigen Umstrukturierungsphase, von einem Be-
triebsrat oder von einer Zentrumsleitung geleitet
wird.Eme Konzeptgruppe, bestehend aus je einem
Mitarbeiter der verschiedenen Einheiten, hat ein
Leitbild, in welchem die Verantwortungsbereiche,
die Pflichten der einzehien Mitarbeiter, die Auf-
gaben der einzehien Gruppen festgelegt wurden, er-
arbeitet. Die detaillierten Konzepte der einzelnen
Einheiten, wurden von jeder Gruppe selbstândig er-
arbeitet und dem Plénum vorgelegt, spâtere Ân-
derungen des Konzeptes mùssen wieder vom Plé-
num, d.h. von der Vollversammlung und vom ùber-
geordneten Amt bestàtigt werden. Das Zentrum-
Leitbild wurde immer wieder im Plénum von allen
Mitarbeitern diskutiert, und letzlich einstimmig
gutgeheissen.

Dieser nicht immer einfache Prozess, wurde
wàhrend des ersten Jahres von einer aussen-
stehenden Fachkraft begleitet. Wir haben versucht
gemeinsam ein demokratisches Modell in einem
Konsens zu gestalten. Ein Modell von dem wir
hoffen,dass es nicht erstarrt, dass es einen môglichst
grossen Spiel- und Freiraum besitzt, dass es Ent-
wicklungsmôglichkeiten fur die Mitarbeiter ôffnet
und dadurch den Kindern und Jugendlichen ein
lebendiges, kreatives und positives Umfeld zu
erleben gibt. Heute sind wir mit unserer Zentrums-
entwicklung an dem Punkt angekommen, dass wir

BulletindelAnce
Numéro 62 30 juin1988

8



nur noch wenig Zeit fur Diskussionen iiber Struk-
turen benôtigen und somit unsere Krâfte vermehrt
der Vertiefung der einzelnen Erziehungsarbeiten
widmen kônnen. Ich bin der Meinung, dass Ver-
tiefung in erzieherische Anliegen erst môglich ist,
wenn sich Kinder und Mitarbeiter inden gegebenen
Strukturen grundsâtzlich wohl fùhlen. Durch den
Prozess der Umstrukturierung, haben die Mitar-
beiter Bewusstseinsprozesse und Entwicklungen
durchmachen kônnen. Sic haben gelernt vermehrt
Verantwortung zu übernehmen und gelernt mit
Spannungsfeldern und Konflikten zu leben, umzu-
gehen und dièse Spannungsfelder als Anregung zu
kreativen Verânderungen zunutzen.

Einigeabschliessende Gedanken

Der Wert Erzieher zusein, liegt meiner Meinung
nach nicht alleine am guten Verdienst, an den guten
Arbeitsbedingungen und an der Dankbarkeit der Be-
treuten, sondern vielmehr an dem eigenen Prozess,
den der Betreuer im Zusammenwirkenmit den Kin-
dernund den andernMitarbeitern durchgehen kann.
Dièse Chance, fur cine Phase in ihrem Leben so
viele Anregungen zu bekommen, haben nur wenige
Menschen und das kann viel wertvoller sein als aller
Erfolg, Macht undGeld.

Erziehen ernsthaft gelebt, kann man meiner Mei-
nungnach nur, wennmanbereit ist, selbst zu lernen,
eigene starre Strukturen und Meinungen fallen zu
lassen, bereit ist,sich selber zu erziehen und sich der
Môglichkeitzu schôpferischem Wachstum zuôffnen,
So gesehen, kônnen wir unseren Kindern in einer
fast hoffnungslos festgefahrenen und materia-
listischen Welt, einpositives Vorbildsein.

Frage nach dem Ziel meiner heutigen Erziehungs-
aufgabenicht.

Ichmeme, dass wir heute durch unsere Aufgabe
aufgerûttelt werden, uns mit neuen oder auch alten
Wertvorstellungen auseinanderzusetzen und neve
Wert- und Zielvorstellungen anzustreben, welche
unsere in den letzten Jahren auch die Erziehung
pràgenden Werte, wie Materialismus und Sicher-
heitsstreben, ùberwinden kônntc. Ich meme, dass
alte Werte, die heute verstàndlicherweise viel
Widerstânde auslôsen, weil sic oft falsch verstanden
werden, Werte wie Hingabe, Berufung, Glauben,
Verzicht, Demut, usw. neu definiert, iiberdacht und
gefuhlt werden mùssen. Wenn es uns gelingt die
Schwierigkeiten in unserer Arbeit mit oft hoff-
nungslos scheinenden Problemen unserer anver-
trauten Kinder und Jugendlichen nicht nur psycho-
logisch und materiell zu sehen, sondern wir wieder
beginnen zu spùren,dass hinter jedem Problem cine
tiefe geistige Botschaft steht, die zu erahnen, zu
entràtseln und fur das Kind zu iibersetzen unsere
Aufgabe sein kann, so kann unsere Aufgabe um cine
weit grôssereDimensionbereichert werden.

Zusammenfassend môchteichsagen:

Wollen wir in der Heimerziehung neve Impulse
verwirkh'chen, so glaube ich, mùssenwir,den auch in
der Heimerziehung fussgefassten, einseitig verstan-
denen Selbstverwirklichungsdrang, den Egoismus,
das Sicherheitsstreben und den Materialismus ver-
lassen und entgegen aller Professionalisierung, einer
tiefen Menschlichkeit vollenRaum gewàhren.

Fur mich bedeutet dies auch, dass ich mich fur
meme Erziehungsaufgabe und fur michselbst immer
wieder nach meinem tieferen Menschenbild orien-
tierenmuss. Durch Auseinandersetzungen mit Men-
schenbildern erlebe ichAnregungenundImpulse fur
cine schôpferische Weiterentwicklung meiner Erzie-
hungsaufgabe.

Fur die Frage, wohin erziehe ich unsere verletz-
ten und schwierigen Kinder in einer schwierigen und
verletzten Welt, helfen mir die psychologischen,
pâdagogischen und therapeuthischen Theorien nicht
genug. Dièse sind sicher wertvoll, um isoliert ge-
sehene Stôrungen zu verstehen und um Strukturen
zu begrùnden, sic kônnen mir vorùbergehend auch
Hait und Sicherheit geben, beantworten aber meme

Neve Abonennten des
ANCE-BULLETINS
erhalten die vorher-
gehende Nummer 61
solange der Vorrat reicht.
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RaymondCeccotto
ColloqueEuropéen de laFondation A.P.E.M.H.

L'année dernière, VA.P.E.M.H. Fondation (Association des Parents d'Enfants mentalement handicapés) a fêté son
20ième anniversaire.Parmi d'autresmanifestations, l'associationa voulumarquer cette étapeparune réflexion et une
analyse concernant un aspect fondamental de la vie despersonnesmentalement handicapées: les conditionsde loge-
entpris dans leur sens leplus large.Pource faire,le choixs'estporté sur laformule "congrès avecgroupes de travail",ce
qui a abouticoncrètement au Colloque Européen: "LOGEMENTETVIE SOCIALEDES PERSONNESMENTA-
LEMENTHANDICAPEES"quis'est tenu les2, 3et4 novembre 1987auKirchbergàLuxembourg. Le thème proposé
témoignait d'ungrand intérêt dans lespays voisinspuisque nous avons accueilliplus de 200participants, venus de 12
pays européens. Ceci venait récompenser un travail depréparation intense et quin'auraitpu être réalisé sans l'appui
matériel et moral des associations suivantes: l'Association de Parents et Amis d'Enfants Inadaptés (A.P.E.1.), de
Thionville,la CLAIRIEREd'Arlon, laLEBENSHILFE de Trêves, la Confédération des OrganisationsFamiliales de
la Communauté Européenne (COFACE), les partenaires du Programme Européen d'Echanges d'Expériences
(EURAMIS).

Signalons aussi que ces journées étaient placées sous lepatronnage deMonsieurManuelMARIN, vice-président de la
Commission des Communautés Européennes, et de MonsieurJean SPAUTZ, Ministre de la Famille, du Logement
Socialetde la Sécurité SocialeauLuxembourgetqu'elles étaient subsidiées partiellementparBruxelles.

Ilnous paraissait important de traiter le sujet du
logement.Eneffet pour lehandicapé mental, comme
pour nous tous, l'habitat et son environnement sont
des facteurs de développement primordiaux. C'est
l'endroit où il apprendra lentement à acquérir une
certaine autonomie, une certaine responsabilité de
ses propres actes. C'est un milieu éducatif, où il
devra faire de nombreux apprentissages et qui sera
pour lui"l'école de sa vie" (apprentissages pratiques,
sociaux, etc.). Ce sera enfin le milieu qui continuel-
lement devra stimulersa motivation, son évolution.

L'amélioration de l'habitat,qui sert donc d'espace
personnel et éducatif à la fois, favorise l'épanouis-
sement de lapersonnalité du handicapé mental dans
le sens d'une normalisationde ses comportements et
d'une meilleure intégration dans lavie sociale.

Avant de faire part dans ce bulletin des conclu-
sions et recommandations faites à la fin du colloque,
permettez nous de vous résumer le contenu de ces
trois journées de travail, sans mentionner tout l'enca-
drement récréatif de ce genre de manifestations
(réceptions, dîner,visites,allocutions et autres).

La première journée était consacrée aux expo-
sées, dont voici les résumés :

Evolution historique des conditions
d'existence des personnes mentalement
handicapées

Gérard ZRIBI,docteur enpsycho-sociologie;
directeur des Ateliers,Foyers communautaires et
appartements deI'AFA-ACR (France)

Enplus celanous donnait l'occasion de comparer
les points de vue des différents partenaires euro-
péens, pour ainsi accorder nos efforts et définir
ensemble les priorités. Nous en avons profité pour
faire lebilan des réalisations à ce niveau au Grand-
Duché.

L'objectif de cet exposé est de mettre en valeur
quelques étapes significatives dans les réponses
sociales qui ont été apportées aux problèmes posés
par le handicap mental, essentiellement en Europe.
Les références que je prendrai seront surtout fran-
çaises; mais celane nuîten aucune façon auraison-
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nement d'ensemble. Ilest vrai que les pays de la
communauté européenne n'ont pas tous le même ni-
veau de développement en matière de santé et de
protection sociale; des différences, parfois impor-
tantes,existent. Cependant, leurs nombreuses racines
culturelles communes et la multiplication de leurs
échanges au cours des dernières décennies, font que
la recherche actuelle de solutions présente de nom-
breuses similitudes.

Les conditions d'existence des handicapés men-
taux sont liés, biensûr à des choix dans lespolitiques
sociales et aux moyens économiques dont dispose la
collectivité; elles dépendent aussi de manière inter-
active des représentations et des attitudes de la
population à leur égard ainsi que des progrès dans
les pratiques éducatives et thérapeutiques. Trois
aspects sont traités ici: les attitudes collectives, les
réponses sociales et les tendances actuelles.

Fôrderungder Selbstândigkeit in
normalisierten Wohnangeboten

Dr.ChristaBOLLINGER,Dipl.-Psychologinbeider
Lebenshilfe BadDiirkheim (Deutschland)

- Verkleinerungder Gruppen

-Einrichtung vonEinzel- undDoppelzimmern
-Abbau vonzentralen Versorgungsstrukturen

- Transparenzder Regeln und der Freiràume
- Anregung zu Mitsprache und Mitverantwor-

tung

- Reflektion der Beziehung zwischen Be-
wohnern undMitarbeitem

zuerreichenvesucht

Einige Bewohner haben dadurch ein Mass an
Selbstândigkeit im Denken, Handeln und Fùhlen
erreicht, das fur sic selbst und fur uns die
Notwendigkeit einer freieren Wohnform deutlich
machte. Fur dièse Bewohner bieten wir die "Wohn-
schule" an, ein circa eineinhalbjâhriger Kurs, in dem
sic sich durch Alltagspraxis und Unterricht auf ein
Leben ausserhalb der Einrichtung mit einem gerin-
gerenMass anBetreuungvorbereiten kônnen.

Unser Vortragberichtet ùberErfahrungen aus 10
JahrenWohnheimarbeit, ùber die Entwicklung unse-
rer Konzeption normalisierter, d.h. differenzierter
Wohnangebote und insbesondere ùber cine Form
von Selbstàndigkeitstraining, das wir "Wohnschule"
genannthaben.

Fôrderungder Selbstândigkeit geistigbehinderter
Menschen bedeutet fur uns mehr als das blosse Trai-
nieren von Alltagsfertigkeiten. Fôrderunghat immer
ein Ziel und fmdet unter ganz bestimmten àusseren
Bedingungen statt. Das Ziel orientiert sich neben
den Môglichkeiten,die sich aus der Behinderung des
Einzelnen ergeben an einem mehr oder weniger
deutlich bewussten Menschenbild. Die àusseren
Bedingungen sind durch die Struktur der Einrich-
tungen, durch die Menschen, die in dieser Struktur
arbeiten und in einem weiteren Sinne durch den
gesellschaftlichen, politischen und finanziellen
Rahmen gegeben.

Die Wohnformen orientieren sich, soweit es die
finanziellen Mittel und der Wohnungsmarkt zulas-
sen,an den Befûrfnissen der Bewohner. Einige leben
in kleinen Wohngemeinschaften, andere mit ihrem
Lebenspartner oder Freund in einer Zweizimmer-
wohnung, einige wenige alleine in einem Apparte-
ment.Die Wohnungen sind inder Stadt Bad Diirk-
heim und den Vororten verteilt. Wir achten darauf,
dass nie mehr als sechs geistig behinderte Menschen
in einem Ortsviertel leben, da sich bei grôsseren
Gruppen das Risiko der Ausgrenzung durch die
Nachbarschaft erhôht.

Lebensverànderungen bergen fur jeden Men-
schen neben der Chance zur Weiterentwicklung
immer auch die Gefahr des Scheiterns. Wir werden
in unserem Vortrag auch ùber solche Problème und
ihren Einfluss auf unsere Konzeption und die
praktische Arbeit berichten.

ImWohnheimbereich haben wir cine selbstàndig-
keitsfôrdernde Verànderung der àusseren Bedingun-
gendurch

- Dezentralisierung und Individualisierung
aller Massnahmen

Nous vous signalons que la brochure reprenant le dé-
tail des exposés, allocutions et résumés desgroupes de
travail est en préparation et sortira dans les mois à
venir. Unenoteparaîtradans lebulletindelAncepour
commande. Avis auxamateurs!!!
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L'accueilet le logement deshandicapés
mentaux,déficients profonds et
polyhandicapés, devenant adulte

une chambre et des affaires personnelles; être res-
ponsabilisé au maximum dans ses actes; garantir les
libertés et droits individuels.

OsmanNAHÂBOO, éducateur spécialisé et
infirmier diplômé, directeur de "Ravenswood
Village" (Grande-Bretagne)

Pour illustrer ses propos, l'orateur présente le
fonctionnement de son Centre, avec ses services
afférents.

Lesbesoins de la personnehandicapée sont ceux
du citoyen normal. Ceci est une acceptation assez
récente. Lors de la prise en charge des handicapés
mentaux, le principe debase réside dans l'écoute de
ces besoins et leur assouvissement chaque fois que
c'est possible. Des progrès se feront en menant une
politique quipermettra de créer des structures et des
services basés sur des notions telles que la Normali-
ation, l'lntégration, l'Aidesociale.

Le réseau social doit être développé de façon à
permettre une prise en charge des personnes han-
dicapées dansleur milieuordinaire:

- en augmentant les centres d'information et
de consultation;

en favorisant le volontariat et la création
d'"amicales";

- enpromouvant letravail en groupe;

- en organisant des services d'aide financière
(offices sociaux) proches de la communauté
dévie.

Audelà, il faut mettre à disposition toute une pa-
lette de structures offrant des services différenciés et
répondant à la diversité des handicaps. Ces struc-
tures doivent rester flexibles (foyers, groupes de vie,
hôpitauxpour séjours prolongés, etc.).

Pour garantir la meilleure prise en charge des
personnesmentalement handicapées, ilest important
deveiller constamment à la qualité de l'encadrement
par le personnel. Celui-ci doit être adéquatement
sélectionné, avec une formation appropriée et
sachant pourvoir aux besoins spécifiques de la
personne en demande d'aide sans pour cela lui
donner le sentiment d'incapacité, d'infériorité, ni
même degêne.

La deuxième journée

permettait la confrontation en groupes de travail.
L'originalité résidait certes dans le fait que,profitant
de la situation géographique propice de notre petit
pays et de nos bonnes relations avec les associations
frontalières poursuivant des buts semblables aux
nôtres, nous nous soyons répartis dans 4 villes et
respectivement 4 pays différents: Arlon, Trêves,
Thionvilleet Luxembourg.

Cela soulignait le caractère européen de la réu-
nion.Néanmoins, nous nous sommes rendus compte
par après que cette formule avait dispersé les partici-
pants et donc freiné quelque peu les relations et
échanges entamés la veille. Et puisque nous en
sommes aux critiques, retenons aussi que, les
groupes ne fonctionnant que l'après-midi (lamatinée
était réservée à des visites de structures d'accueil), il
fut regretté que le temps alloué à cette importante
partie du travail eut été trop court. Voilà les thèmes
traités lors de ces groupes de travail:

1Evolution personnelle, conditions et qualité
de vie des personnes mentalement handi-
capés

2 Apports psycho-éducatifs dans le domaine
de l'habitat

3 Passage du milieu familial à une structure
d'accueil individuelle oucollective

4 Elaboration des équipements et analyse des
besoins dans le domaine dulogement

5 Problèmes liés au vieillissement des
personnesmentalement handicapées

6 Relations entre l'habitat et le milieu du
travail

Par ailleurs, l'admissiondupensionnaire doit être
réglée en détail. Ildoit être informé et connaîtreses
possibilités de choix. Autres aspects importants: avoir

7 Psychologie de l'habitat chez le handicapé
mental
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DerStromder Zeit 444

Der Strom der Zeit, der unaufhôrlich dahinfließt,
kann nur von dcn bestcn Zeitwandlcrn tiberquert
wcidcn.Versuchen Sic,denFluß inncrhalb von vier
Stunden zu iibcrqueren, indem Sic an dem Ufer be-
ginncn, \vo es noch Winter ist und auf das Ufer zu-
steuern, woes bereitsFrûhling ist.

Zwischender ersten und der letztenUhr, derenZif-
fernblatt cine bestimmte Zeit anzeigt und die Sic
beim Übergang beriihren, durfen insgesamt nicht
mehr als vier Stunden vergangen sein. Bewegen Sic
sich von einem Ziffernblalt zum anderen nur, wenn
die Uhren aneinanderstoßen. Gehen Sic zeitlich nie
riickwârts, d.h.: voneinemZiffernblatt,das5.30Uhr
anzeigt, kônnenSic nicht zu einem weitergehen,auf
dem es erst 5.15 Uhr ist.



DerPalast inVenedig ♥
Wie bekannt,wetteifertendieKaufleutevon Venedig
imBauvon extravaganten Palàsten.DerBesitzerdiè-
ses Palastes schmuckte und baute seinen Palast so
großartig aus,daß er schließlich mit der Gondel von
einer Anlegestelle zur anderen fahren muCte. Eines
Tages wurde seine Gondel gestohlen.Er mußte sich
daher zuFuß inseinemPalast zurechtfinden.

SuchenSicden Weg von FahnezuFahne,indemSic
sichder Treppen,Leitern,Mauernstege undDurch-
gangebedienen. Schwimmen istuntersagt!



Das SchloflimWeltall ♥♥
Die bestmôgliche Verteidigungsform - ein Schloß,
das in aile Richtungen zeigt Wo auch immer der
Feindherkommen mag, wird er mitPfeilenundFâs-
sern vollheißen Ôls überschiitteL InnenimSchloß ist
es naturlich schwierig, immer den richtigen Weg zu
finden.Man braucht dazu Übung.

Suchen Sic einen Weg von der Bastion links unten
(von der Fahne mit einem Punkt) zur Bastionredits
unten (hier befindet sich cine Fahne mit zweiPunk-
ten). Sicmiissenjede Schloßseite insichselbstsehen,
umzuerkennen, washochundhinunterbedeutet Sic
kônnen die Treppen hoch- oder hinuntergehen. Sic
diirfen aufden Terrassen laufen, aber nicht aufden
Mauern. Wenn Sic zum Rand cines Teilskommen,
kônnen Sic gleich einen Schritt in den anderen
machen.



Die Indianerpueblos ♥♥

Die Dâcher dieser Pueblos dienen als Straûen. Das
Straßennetz kann aJlerdings von Tag zu Tag anders
aussehen, weiles ganzdavon abhàngt, wernunseine
LeiteranJegtoder einziehtundden anderenEinwoh-
nern damit denDurchganggestattet oder verweigert

Suchen Sic den Weg von einem Stem zum andern,
ohne dabeiLeitern zuversetzen.



La dernière journée

était celle des conclusions, sous forme de table
ronde,du discours deM.VANDERHAEGHEN(re-
présentant du Bureau pour l'Action en faveur des
personnes handicapées) sur le contenu du second
programme d'action de la Commission en faveur de
l'intégration sociale et économiques des personnes
handicapées, ainsique de la formulationde la décla-
rationcommune et de la préparation des recomman-
dations aux états-membres, que vous retrouverez à la
finde cettenotice.

La meilleure insertion sociale possible dépend
des moyens mis en oeuvre et tout particulièrement
des multiples activités de soutien individualisé.

L'éventail de ces soutiens à la personne, à pré-
ciser après des évaluations individuellespériodiques,
est extrêmement varié, selon l'âge des enfants oudes
adultes handicapés mentaux. Ces soutiens qui
doivent répondre aux difficultés et aux besoins spéci-
fiques de chaque handicapé vont de l'intervention
précoce et des activités d'éveil aux soutiens éducatifs,
médicaux, psychologiques, aux soutiens à une vie
personnelle et à la vie sociale jusqu'aux soutiens de
formation à l'activité occupationnelle, semi-profes-
sionnelle ou véritablement professionnelle, du travail
en milieu protégé au travail semi-protégé vers
l'emploi enmilieunormal de travail.

Lesparticipants au ColloqueEuropéen

Le logement et la vie sociale des handicapés
mentaux

organisé par la Fondation A.P.E.M.H. du Grand-
Duché de Luxembourg, en collaboration avec la
Confédération des Organisations familiales de la
Communauté Européenne (COFACE),

réunis au Bâtiment Jean Monnet des C.E.E.,
adoptent la Déclaration Commune et les
Recommandations suivantes le 5novembre 1987.

111
Les relationshumaines,aide technique

Les relations humaines sont une véritable "aide
technique", et même la plus importante des aides
techniques, pour les handicapés mentaux, elles
constituent un support fondamental de l'évolution de
leurs conditions devie et deprogrès.

Les capacités et qualifications en relations hu-
maines de la famille, de l'entourage, de l'enca-
drement et de tous les intervenants multidiscipli-
naires constituent un facteur clé de la meilleure
insertion sociale possible et de l'épanouissement
personnel.

DECLARATIONCOMMUNE
IV
Lavie sociale et le logement, leprojet individuel
évolutif

I
Lafoi dans les progrès individuels

Les personnes handicapées mentales et à partir
de leur plus jeune âge, sont toutes susceptibles de
progrès, quel que soit l'importance de leur handicap,
déficients profonds les plus sévères inclus. Il est
possible de concourir à leur épanouissement person-
nelqui estrelatifà leurs propres possibilités quel que
soit leur état.

II
La meilleureinsertionsociale possible et les sou-
tiens individuels

Lavie sociale et le logement des handicapés men-
tauxsupposent unprojet individuel enharmonie avec
les objectifs de progrès continuels et de promotion
personnelle, qu'il s'agisse de la vie de familleou de la
vie en collectivité, qu'il s'agisse d'une organisation
d'accueil de jour, d'un foyer internat ou de toute
autre structure, famille d'accueil ou appartement
etc..

Ce projet est évolutif, il est à compléter par les
activités de soutien de lapersonne pour la vie sociale
et le logement; ilprend toute son acuité lorsque les
parents ne peuvent plus assumer la guidance de la
personnehandicapée.
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V
Lesconditionsdevie des personneshandicapées
mentales,leur identité personnelle et sociale dans la
Communauté Européenne

Les conditions de vie constituent un ensemble
d'éléments indissociables qui comprend toutes les
ressources individuelles et les prestations sociales.

Le statut de lapersonnehandicapée mentale, son
identité personnelle et sociale, ses droits civiques,
véritables critères de l'insertion sociale et écono-
mique dans la société, confirment le dépassement
des anciens critères d'aide, de bienfaisance, de
défense oude protection.

La volonté politique exprimée au niveau de la
CE. d'assurer aux personnes handicapées mentales
unniveau de vie et des ressources décentes doit être
concrétisée.

L'harmonisation des différentes législations entre
les pays européens devra être recherchée activement.

DIX RECOMMANDATIONS

1
Structures d'Accueil

Recommandation de prévoir l'accueil de toutes
les personnes handicapées mentales et à partir de
leur plus jeune âge, inclus les handicapés déficients
profonds les plus sévères, dans des structures
susceptibles de leur faire faire des progrès.

2
Interventions précoces et continuité des systèmes
éducatifs

Recommandation de prévoir la généralisation
dans les systèmes éducatifs de la stimulation précoce
adaptée aux jeunes handicapés mentaux, système
intégré ou non et d'assurer par la suite la continuité
des soins éducatifs et des soutiens individualisés.

Cette continuité doit être assurée en tout état de
cause, soit dans lesystème éducatif normal, soit dans
lemilieuspécialisé ou dans unprogramme individuel

concerté et coordonné complémentaire de l'unoude
l'autresystème.

3
Simultanéité des solutions pour l'activité, letravail
et le logement

Recommandation d'organiser l'insertion sociale
et économique des personnes handicapées mentales
assurant simultanément, d'une part leur formationet
l'orientation vers des activités ou emplois et d'autre
part,leurs conditions de vie et de logement adaptées
à leurs possibilités et àleurs progrès.

Ils'agit de poursuivre en tout cas dans la vie
d'adulte les multiples activités de soutien indivi-
dualisé et d'assurer en quelque sorte "la formation
continue" de lapersonnehandicapée mentale.

4
Structures souples et véritables passerelles

recommandations de concevoir des structures
souples avec de véritables passerelles permettant la
continuité des progrès et une meilleure insertion
dans lasociété tant pour les activités quotidiennes ou
le travail, quepour les conditions de logement.

Pour l'activité quotidienne ou le travail, ils'agit
de promouvoir les activités d'éveil, lesapprentissages
de toute sorte jusqu'à la formation qui permet d'ac-
céder aux ateliers du milieu protégé, aux activités
occupationnelles semi-professionnelles ou semi-pro-
tégées, étapes intermédiaires, plus oumoins longues,
favorables à l'emploi enmilieuordinaire de travail.

Pour les conditions de logement et pour ce qui
concerne en particulier les adultes handicapés men-
taux, les structures-passerelles vont du logement en
milieu familial à une structure d'accueil en collec-
tivité tels que foyers plus ou moins individualisés,
vers des familles d'accueil parfois, ou des apparte-
ments à la mesure des acquisitions de l'autonomie et
de l'indépendance.

5
Ressourcesetprestations socialesavec effort
d'harmonisationdecelles-ci

Recommandation de garantir à chaque personne
handicapée mentale et dans chaque pays, les res-
sources indispensables, afin qu'elle mène une vie
décente, qu'elle travaille ounon.
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Une relative harmonisationdes prestations et des
ressources minima est indispensable au niveau de la
Communauté Européenne en vue de faciliter la libre
circulation des personnesdans laCommunauté.

6
Discrimination et libre circulation despersonnes
handicapées et de leur famille

Recommandationd'interdire toute discrimination
due à des conditions de nationalité ou à des
conditions territoriales.

La liberté de circulation et de résidence des per-
sonnes handicapées, ainsi que celle de leurs parents
ou de leur famille,qu'ils aient toute liberté d'accom-
pagner oude suivre dans une nouvelle résidence ou à
proximité, doit être assurée à l'intérieur d'un pays
membre ;de même, que la liberté de circulation et
de résidence dans les pays de la Communauté Euro-
péenne pour les citoyens des pays membres.

7
Droits civiques de lapersonnehandicapée

Recommandation de garantir aux personnes
handicapées dans toute laCommunauté lareconnais-
sance et l'exercice des droits civiques pour ne pas
entraver l'évolution de leur personnalité confor-
mément aux droits de l'homme et du déficient men-
tal, de manière à favoriser leur plus grande auto-
nomieet indépendance.

8
Reconnaissancedes diplômeset compétences

Recommandation de prévoir et garantir au titre
de l'équivalence des diplômes dans la Communauté
Européenne les compétences et les talents dans les
techniques pédagogiques sociales et thérapeutiques.

Les enseignants, les éducateurs et les multiples
intervenants interdisciplinaires des professions
médicales et paramédicales et tous spécialistes des
affaires sociales, responsables publics ou privés,
devraient recevoir cette formation spécifique de
base.

9
La volonté politique européenne, les contradictions
et les déviations

Recommandation de mise en conformité et
d'application, dans les Etats membres de la volonté
politique exprimée par la Commission des Commu-
nautés Européennes et les gouvernements des Etats
dans le premier programme européen d'intégration
sociale des handicapés adopté en 1981 et dans le
prochain programme européen d'intégration sociale
et économique des personnes handicapées 1988-
1991.

Les modalités d'application de cette politique,
inspirée des idées émises par la Déclaration des
Droits de l'Enfantde 1959 et de la Déclaration des
Droits duDéficient Mental de 1971 adoptées par les
Nations Unies sont trop souvent en contradiction
avec les intentions et les principes.

Les principales difficultés proviennent:
- de la réduction des financements publics en

cas de récession économique dont les handi-
capés sont parmi les premières victimes.

- de l'insuffisance du nombre des structures
alors que l'innovation et les structures
nouvelles s'imposent enpriorité.

lo
Lemeilleur coût social de lapolitiqued'insertion
socialeet économique

Recommandation d'étudier pour les handicapés
mentaux susceptibles d'être insérés, le coût global
des soins permanents et des prestations ainsi que le
coût des innombrables institutions hospitalières où
ces handicapés mentaux risqueraient de se trouver
progressivement "rejetés à vie", au regard du coût
global de la politique novatrice d'insertion sociale et
économique et de ses résultats pour les jeunes handi-
capés mentaux progressivement réinsérés dans la so-
ciété et àpartirde leur plus jeune âge.
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Irène Knoepfel

Schrift zuni 40-jâhrigen Jubilàum der Fiee

Dos 40-jâhrige Jubilàum der FICE (1948-1988) ist natiirlich ein wunderbarer Anlass,die Geschichtedieser Organisa-
tion aufzuarbeiten. Die Jahre vergehen, die verantwortlichenPersonen wechselnund nehmen Erfahrungen undErin-
nerungen mit sich. Mit der Zeit wird es immer schwieriger, einen umfassenden Ûberblick iiber dieEntwicklung der
FICE zu gewinnen. 40 Jahrenach der Grûndung hat dies Frau Irène Knoepfel, Studentin amPàdagogischen Institut
der Universitàt Zurich,versucht. UnterderLeitung vonProf. Tuggener, dent Prâsidenten derFICE, hatsickeineMùhe
gescheut, um die weitverstreuten Teile dièses Puzzles zu einent Gesamtbild zu vereinen. Neben dent ausgiebigem Stu-
dium der verfugbarenFICE-Dokumente, besuchteFrau Knoepfel aufeigene Initiative ehemalige Mitglieder in verschie-
denenLândern Europas undnahm am ConseilFédéral von Gdansk (Mai86) inPolen teil.

Indieser Nummer des Ance-Bulletinsbeginnen wireinen Vorabdruck derbereits von der deutschenFICEüberarbeite-
tenFassung von Frau Knoepfels Kurzversion ihrerLizensiatsarbeit.Diedéfinitive Version soll als kleine, dreisprachige
Broschùreanlàsslich des Jubilâums-Kongresses 1988inSt. Gallen der Ôffentlichkeit vorgestellt werden.

Inhaltsverzeichnis: D)ReformphaseundBlick indie Zukunft 1979-
A)Grùndungsphase 1945 -1948
-KriegsgeschàdigteKinder undJugendliche-Die Grûndung vonKindergemeinschaften-Kindergemeinschaften imInteresse der
geistigkulturellen Nachkriegshilfe-DieEntstehung derFICE-Engagierte Persônlichkeiten

B) Aufbauphase 1948 - 1954

- Struktur undInhalt derFICE-Beziehung zur UNESCO- Internationale Jugendlager undErziehertreffen- Schwierigkeiten des Aufbaus-DieFICE im Schnittpunkt vonReformpâdagogik
und neuen pàdagogischem Zeitgeist

C)Konsolidierungsphase 1955 - 1978

-Ausweitung der Dachorganisation-Internationale undrégionale Tagungen- Statutenrevision und Verànderungder
Arbeitsmethode- Wiederspiegelung aktueller Tendenzen inder
Heimerziehung

- VerànderungenimOrganisationsgeschehen-Beziehung zuinternationalen Organisationcn-Pàdagogische Arbeiten des Verbandsrates- Wandel desSelbstverstândnisses

Grùndungsphase1945 - 1948

Kriegsgeschàdigte Kinder undJugendliche

Das Fehlen vôlkerrechtlicher Normen zum
Schutze der Zivilbevôlkerungwirkte sich im Zweiten
Weltkrieg besonders gravierend auf die Jugend in
denkriegsfïïhrendenLândern aus.Sic wardie eigent-
licheProblemgruppe vonKriegsgeschàdigten.

Dies zeigte sich in mannigfacher Hinsicht. Zum
einen verursachte der Krieg direkte Schàdigungen
der jugendlichen Physis, zum anderen schuf er
Lebensbedingungen, die die Gesundheit, die Psyché
und das soziale Verhalten gefâhrdeten, z.B. durch
die Zerstôrung des sozialen Netzes, vor allem die
Auflôsungder Familiedurch denBevôlkerungstrans-
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fer, durch Déportation, Evakuierungsmassnahmen
und sonstige Begleitumstànde des Krieges. Ver-
waiste, erziehungsschwierige, verwahrloste und
delinquente jungeMenschen warendieFolge.

Grûndung von Kindergemeinschaften

Nach 1945 versuchte man, der kriegsgeschàdigten
Jugend Erleichterungzu verschaffen. Dabei entstand
parallel zumateriellen Hilfeleistungen cine neve Art
von Hilfetâtigkeit: Die Grûndung von sozialpâdago-
gischcn Einrichtungen fur vom Krieg geschàdigte
junge Menschen. Spontan entstanden, unabhàngig
voneinander und manchmal ohne finanziellc Res-
sourcen, in der Schweiz, in Polen, Ungarn, Italien,
Frankreich und Deutschland solche Gemeinschaften
mit den Bezeichnungen: Kinderdorf, Kinderstadt,
KinderrepubHk,Kinderhaus undJugendsiedlung.

Die Initiative zu diesen Griindungen ging von
einzehienPâdagogen in Zusammenarbeit mit Hilfs-
organisationen aus. Obwohl sich die pâdagogischen
Konzepte dieser Institutionen in ihrer Ausgestaltung
voneinander unterschieden, war ein zentraler Ge-
danke allengemeinsam: DieErziehung vonkriegsge-
schàdigten Kindern verlangt die Anwendung neuer
pàdagogischer Ideen. Hauptcharakteristikum dieser
Kindergemeinschaften war die Idée der Gruppen-
und Gemeinschaftserziehung: die Jugend sollte, als
neuer Trâger einer Friedenshoffnung, zu inter-
nationaler Verstândigung erzogenwerden.

Als beispielhaftes Experiment innerhalb dieser
Grùndungengalt die Idée des "kleinen Europas" im
KinderdorfPestalozzi inTrogen (Schweiz). Noch vor
der eigentlichen Verwirklichung der Idée erlangte
dièses Kinderdorf in der pâdagogischen Fachwelt -
trotz allgemein erschwertem Informationsflusses -
internationale Anerkennung.

Kindergemeinschaftenim Interesseder
geistig-kulturellen Nachkriegshilfe

Die alliierte Erziehungsminister-Konferenz
(CAME) in London beurteilte die Kindergemein-
schaft als wertvolle Arbeit fur die Resozialisation
kriegsgeschàdigter Kinder undJugendlicher. Auch in
der UNESCO, der CAME Nachfolgeorganisation,
fanden die Problème vonkriegsgeschàdigtenKindern
und die Grûndung von Kindergemeinschaften Be-
achtung und Eingang in die offizielle UNESCO-
Politik. Dièse Vereinigung fasste auf ihrer ersten
Generalkonferenz den Beschluss, "cine Studie ùber

die Auswirkungen des Krieges auf die Jugend" zu
erstellen. Auf der zweiten UNESCO Generalkonfe-
renz wurde die Resolution gefasst, in Zusammen-
arbeit mit internationalen und nationalen Gremien
einen Untersuchungs- und Handlungsplan bezùglich
erzieherischer Problème kriegsgeschàdigter Kinder
zu entwerfen und cine Feldstudie ûber die bedeut-
samstenExpérimente indiesem Bereich einzuleiten.
Dièse Resolution diente dem damaligen Leiter der
UNESCO-Abteilung Erzieherischer Wiederaufbau,
Bernard Drzewieski, als Ausgangspunkt, sich dem
Bereich von Kindergemeinschaften besonders anzu-
nehmen.

Die UNESCO, die in der Prâambel ihrer Verfas-
sung v.a. erklàrt, dass dieErziehung der Menschheit
zumFrieden fur die Wùrde des Menschen unerlass-
lich ist, undsich zur Aufgabe macht,die Zusammen-
arbeit zwischenden Vôlkernaufdem Gebiet der Er-
ziehung zur Erhaltung des Friedens zu fôrdern, be-
kundete in der Person von Bernard Drzewieski ihr
Interesse an einem Experiment, das dièse Grund-
sàtzeimKleinenzuverwirldichen suchte.

Eme weitere internationale Plattform, um sich
mit Kindergemeinschaften auseinanderzusetzen,
waren die von schweizerischen Persônlichkeiten
gegrûndeten Internationalen Studienwochen fur das
Kriegsgeschâdigte Kind (SEPEG).In zweiKonferen-
zen boten sic ein Forum zur Diskussion sozialpà-
dagogischer Einrichtungen und ihres internationalen
Ansehens.

DieEntstehungder FICE

Durch das internationale Interesse sah sich die
UNESCO zu weiterem Handeln veranlasst; sic
leitete die Konstituierung cines internationalen
Verbandes von Gemeinschaften ein, indem sic
Kinderdorfleiter zu einer Konferenz nach Trogen
einlud.

Als Bernard Drzewieski Anfang 1948 ein kleines
Komitee zusammenrief, um ùber den Plan dieser
internationalenKonferenz zuorientieren, waren ihre
Ziele noch weitgehend unklar. Erst im Verlaufe der
Konferenzvorbereitungen kristallisierten sich als
Themen heraus die Erziehung von kriegsgeschâdig-
tenKindern inKindergemeinschaften und die Grûn-
dung cines Koordinationskomitees von Kinderdorf-
leitern. Am5. Juli1948 fand dann dièses Treffen von
Kinderdorfleitern, Experten aus Pàdagogik,Psycho-
logie, Sozialarbeit sowie zahlreichen Beobachtern
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und UNESCO-Mitarbeitern aus elf UNESCO-Mit-
ghedsstaaten statt. Die UNESCO bot mit dieser
Konferenz den Kindergemeinschaften in vielen
Landern, die oftmals einen Kampf ums Ûberleben
undum ihr pàdagogisches Ansehen fuhren mussten,
ein Forum, um aus ihrer Isolation herauszutreten
undein Gefuhl vonSolidaritàt zuerleben.

Das Ergebnis der Begegnung war cine Resolu-
tion, die die Grundlinien von Kindergemeinschaften
festhielt. Schlusspunkt der Konferenz war die Grùn-
dungder "Fédération Internationale des Communau-
tés d'enfants"(FlCE). Als Zweck und Ziel dieser
Organisation wurden herausgestellt: der fachliche
Austausch und die Verbreitung neuer sozialpàdago-
gischer Ideen zur ausserfamiliàren Erziehung. Die
FICE wurde von denKonferenzteilnehmern sowohl
als pàdagogisches Fachgremium als auch als cine
Institutionzur Vôlkerverstândigung verstanden

EngagiertePersônlichkeiten

Alsdie ReformpàdagoginElisabeth Rotten (1882
-1964) vom beabsichtigten Bau des Kinderdorfes
Pestalozzi in Trogen erfuhr, bot sic spontan ihre
Hilfe an. In der Resozialisierung kriegsgeschàdigter
Kinder sah auch sic die Môglichkeit der Erziehung
zur internationalen Verstàndigung.Elisabeth Rotten,
deren Lcbcn durch internationale Zusammenarbeit
in humanitâren, friedens- und sozialpàdagogischen
Fragen gepràgt war, gehôrte seit der Jahrhundert-
wende zu den Vertretern einer internationalen
Erziehungsbewegung, die sich mit Reformen im
schulischen und ausserschulischen Bereich befasste.
Mit ihren grossen Kenntnissen und internationalen
Beziehungen auf dem Gebiet der Pâdagogik envies
sic sich als unersetzliche Kraft fur den strukturellen
Aufbauund die Stàrkungder jungenFICE-Organisa-
tion.

Aber auch Bernard Drzewieski (1888-1953) ver-
half mit seinen Môglichkeiten der FICE zu interna-
tionalem Ansehen. Er arbeitete wâhrend des letzten
Weltkrieges funf Jahre fur die polnische ExUre-
gierung in London als Leiter der Erziehungsabtei-
lung. Nach der Grùndung der UNESCO wurde er
zum Leiter der Wiederaufbau-Abteilung berufen.
Fur Drzewieski, der sich im Verlaufe semer beruf-
lichen Karriere zum internationalen Funktionâr fur
pàdagogische Fragen entwickelte, stand dieHilfe fur
kriegsgeschâdigte junge Menschen im Mittelpunkt
seines Interesses: Auf Vortragstouren undMittelbe-
schaffungs-Kampagnen informierte er ùberdie Not-

wendigkeit von Kindergemeinschaften und deren
Problème. DieFôrderungder FICE,der er beratend
und unterstùtzend zur Seite stand, war ihm ein
besonderes Anliegen.

Aufbauphase (1948-1954)

Struktur und Inhalt derFICE

Nachdem die Konferenz inTrogen die Grùndung
der FICE beschlossen hatte, wurde ein "Direktions-
komitee" beauftragt, cine Rechtsgrundlage fiir die
neugeschaffene Organisationzuentwerfen.

Als erstes erarbeitete das Komitee cine Défini-
tion des Begriffes "Kindergemeinschaft, unter dem
aile neuen sozialpàdagogischen Einrichtungen wie
Kinderdorf, Kinderrepublik, Jungendsiedlung,
Kinderhaus zusammengefasst waren:
"Kindergemeinschaften sind Erziehungsstâtten
bleibenden Charakters, die sich auf der aktiven
Teilnahmeder Kinder und Jugendlichen imGemein-
schaftsleben und im Rahmen der modernen Er-
ziehung und Unterrichtsmethode aufbauen. Sic sind
gekennzeichnet durch cine sich in verschiedenen
Formen ausdrûckende Verbindung von Familie und
Kollektivleben". Dièse Définition diente als
Entscheidungskriterium zur Aufnahme von weiteren
Kindergemeinschaften.

Hauptziel der FICE war es, die Idée der Kinder-
gemeinschaften zu fôrdern und zu realisieren. Dies
sollte erreicht werden durch die Vereinigung der
Kindergemeinschaften, durch die Zusammenarbeit
und den internationalenKontakt zwischenErziehern,
durch die Fôrderung der internationalen Kontakte
unter den Kindern sowie durch die Herausgabe von
wissenschaftlichen Publikationen. Um der jungen
und weitgehend unbekannten Organisation grôssere
Breitenwirkung und einen erweiterten Aktionsradius
zu ermôglichen, ernannte das Direktionskomitee
nationaleKorrespondenten.

Bald zeigte sich, dass dièse Aufgabe nicht allein
vom einzelnen Korrespondenten getragen werden
konnte.

In der Folge entstanden in Frankreich, Italien,
Schweiz, Grossbritannien, Deutschland, Belgien,
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Luxemburg und Israëlnationale FICE-Vereinigun-
genmitder Aufgabe, Kontakte zwischendenKinder-
gemeinschaften, die die Définition erfûllen, zu
fôrdern, das Direktionskomitee auf noch nicht
erfasste Kindergemeinschaften aufmerksam zu
machen, an allgemeinen Aktionen der FICE mitzu-
wirkensowie das Interessedafiir im eigenen Landzu
wecken und den Kindergemeinschaften cine inter-
nationale Solidaritàtnahezubringen.

BeziehungzurUNESCO

Welch wichtige Rolle die UNESCO bei derEnt-
stehung der FICE gespielt hatte, zeigte die
Darstellung der Grûndungsphase. Ohne die tatkràf-
tige Unterstiitzung der UNESCO hatte die neuge-
grùndete Organisation nicht iiberlebt und cine
Aufbauphase nie stattgefunden.

Die anlâsslich der Grûndungskonferenz in Tro-
gen verabschiedete Resolution, die cine grundsâtz-
liche Beziehung zwischen der UNESCO und der
FICE beinhaltete, umfasste folgende Punkte: Die
Organisation von Konferenzen, PubUkation von
Konferenzberichten und Monographien ùber Pro-
blème, Erfahrungen und Aktivitâten in den
Kindergemeinschaften.

In regelmâssigen Abstànden reiste das Direk-
tionskomitee nach Paris, um im Sitz der UNESCO
unter Bereitstellung der ganzen Infrastruktur, die
Sitzungen abzuhalten. Da dieFICE cine gewisse Pu-
buzitàt dringend benôtigte und die Kindergemein-
schaften als demokratisch verfasste Lebensgemein-
schaften cine Art Modellcharakter in Anspruch
nahmen, stellte die UNESCO ihre Publikations-
organe zur Verôffentlichung von FICE-Anliegen zur
Verfugung. Hôhepunkt der publizistischen Tàtigkeit
war die Durchfuhrung einer gross angelegten Radio-
sendungùberKindergemeinschaften in Europa.

Zur Konsilidierung der FICE genùgtedies allein
nicht.DieAufgabe der UNESCO Abteilung Wieder-
aufbau,unter derenProtektion dieFICEstand,hatte
ihr Ziel langsam erfùlltund war ohnehin als vorùber-
gehende Einrichtung konzipiert. Deshalb drohte der
jungenOrganisation infolge Auflôsungder Abteilung
der Verlust der moralischen wie auch finanziellen
Unterstiitzung von seiten der UNESCO. Der um-
sichtige Bernard Drzewieski war nun eifrigbemùht,
der FICEbeim Exekutivrat der UNESCO den Kon-
sultativstatus zu erwirken, der sic vertragfâhig mit
der UNESCO machen und erlauben wiirde, dass

dièse gewisse Aufgaben finanziert.Der erste Antrag
scheiterte aufgrund von Gegenvoten der beiden
UNESCO-Kommissionen Amerika und England mit
der Begrûndung, die FICE stehe auf wackligen
Beinen und interessiere sich nur fur einen sekun-
dâren Aspekt derErziehung.

Erst nach Bernard Drzewieskis Tod kam der
FICE die Ehre zuteil, als nicht-staatliche
Organisation ONG mit Konsultativstatus von der
UNESCO anerkannt zu werden. Sic war damit
innerhalb der UNESCO die einzige Organisation,
die sich mit Erziehungsproblemen und ausserfami-
liârer Erziehung befasste. Dièse Anerkennung
bedeutete fur aile FICE-Mitglieder cine Wùrdigung
ihrer Arbeit.

Die Beziehung zur UNESCO gestaltete sichnoch
enger, nachdem das "kanadische Komitee fur den
Wiederaufbau durch die UNESCO" Spendengelder
zum Bau cines internationalen Zentrums in Trogen
zur Verfugung gestellt hatte.Das Zentrum sollte zur
Durchfuhrung von Kongressenin denBereichenPsy-
chologie, Medizin, Pàdagogik, Erzieher-Fortbil-
dungskurse und zur Einrichtung cines permanenten
FICE-Sekretariates dienen. Nach den Plânen von
Architekt Hans Fischli, dem Erbauer des Kinder-
dorfes, entstand das internationale Zentrum mit dem
Namen "Canada-Hall" in Trogen. Der Vertrag
zwischen dem Kinderdorf, der FICE und der
UNESCO sieht die freie Benutzung von Canada-
Hall wâhrend zwôlfWochen im Jahr fur die beiden
Erziehungsorganisationen vor.

InternationaleJugendlager und Erzieher-
treffen

Da die meisten in der Gemeinschaft lebenden
Kinder nicht in normalen Familien aufwachsen
konnten und die Gewalt des Krieges indirekt oder
direkt erfahren hatten, sollte im Erziehungsprozess
umso mehr Gewicht auf die Intégration in die nach-
barlicheUmwelt, indie Nation, jasogar in die ganze
Welt gelegt werden: die Erziehung zur internationa-
len Verstàndigung war Hauptanliegen einer jeden
Kindergemeinschaft. Zur Verwirklichung dièses
Zieles organisierte die FICE internationale Jugend-
lager undErziehertreffen.

Den Anstoss zur Durchfuhrung des ersten
Jugendlagers kam nicht aus den Reihen der FICE
selbst, sondern von Jugendlichen aus einer franzo-
sischen Kinderrepubhk. Im Bestreben, ihre Er-

Bulletin de lAnce

Numéro 62 30 juin1988

19



fahrungen in einer selbstverwalteten sozialpàdago-
gischen Institution anderer Jugendlichen aus àhn-
lichenEinrichtungen mitzuteilen,wandtensic sich an
die FICE. Fûnfzig Jugendliche verschiedener Her-
kunft erlebten wâhrend zwei Wochen cine Vôlker-
gemeinschaft im kleinen. In den darauf folgenden
Jahren wurden ahnliche Erfahrungen Jugendlichen
aus neun Nationen in Deutschland und Luxemburg
zuteil.

Die Traditionder internationalenErziehertreffen
erôffnete die UNESCO selbst mit der Einberufung
der ersten Konferenz von Kinderdorfleitern nach
Trogen 1948; auf der die Erziehung der kriegs-
geschâdigten Jugend im Mittelpunkt stand. Da in-
folge des Kriegsgeschehens ein fachlicher Austausch
ùber Jahre hinweg nicht mehr stattgefunden batte,
waren aileTeilnehmer sehr angetan.Die Aufrechter-
haltung von Erziehertreffen wurde in den Grund-
zielen der anschliessend gegrùndeten FICE ver-
ankert. Inder Zeit der Aufbauphase fanden jâhrlich
in der Schweiz, in Italien, Frankreich und Deutsch-
land weitere Treffen statt, die sich mit Erziehung in
denKindergemeinschaften befassten.

Schwierigkeitendes Aufbaus

Als die FICE 1948 als Organistion mit interna-
tionaler Absicht konzipiert wurde, bestand die
Internationalitât aus einer Gruppe von Kinderdorf-
leitern sowie Erziehungstheoretikern aus der west-
lichen Welt. Allen gemeinsam war die Erfahrung in
der Jugendhilfe der Nachkriegszeit; nur wenige hin-
gegen verfùgten ùberErfahrung in der internationa-
len Zusammenarbeit. Es war cine Organisation ent-
standen, die ùber nationale Grenzen hinweg agieren
wollte, aber ùber keine nationalen Grundpfleiler
verfùgte,mit Ausnahme von Kindergemeinschaften,
die inerster Linieum das Ùberleben kâmpften. Die
einzige Stârke lag in der vorwiegend moralischen
Unterstùtzung von seiten der UNESCO und im
Willen zur internationalen Zusammenarbeit. Inner-
halb der UNESCO-Reihenstiess die neugegrùndete
FICE bald auf die Kritik, ein kùnstliches Gebilde
ohne Effektivitât zu sein. Von Paris aus erhielt die
FICEdenAuftrag, nationale Vereinigungen zugrùn-
den, damit sic zu einer starken Organisation an-
wachseund somit auch offizielles Ansehen geniesse.
Es darf bei der schwierigen Aufbauarbeit nicht
vergessen werden, dass die Mitglieder des engeren
FICE-Kreises als Leiter von Kindergemeinschaften
durch berufliche Verpflichtungen und Problème in
hôchstemMassebeansprucht waren und sichnur ara

Rande der ehrenamtlichen FICE-Tàtigkeit widmen
konnten.

Obwohl an der Trogener Konferenz in einem
ersten Konsens der Begriff Kindergemeinschaft
definiert wurde, bot die Définition als Aufnahme-
kriterien von weiteren Gemeinschaften gewisse
Schwierigkeiten. Die UNESCO selbst setzte diesem
Problem ein Ende, indem sic mit der Zucrkcnnung
des Konsultativstatus auch gleich das Ziel der FICE
erweiterte, nicht mehr nur cine Vereinigung von
Kindergemeinschaften zu sein, sondern cine Organi-
sationfur Heimerziehung schlechthin.

Solange die Wiederaufbauabteilung der
UNESCO die FICE mit Beitrâgen aus Spenden
unterstùtzte, war das Werk noch nicht in Frage
gestellt. Erst aïs die Abteilung aufgelôst und
Subventionen fiir die FICE gestrichen wurden, war
diePionierarbeit als Ganzebedroht: Die fînanziellen
Sorgen hingen konstant als Damoklesschwcrt iibcr
der FICE, zumal der Mitgliederbeitrag von vier
Dollar, den jede Kindergemeinschaft entrichtete,
cher symbolischen Wert besass, als dass damit das
finanzielle Problem der Organisation gelôst worden
wàre. Durch den persônlichen Einsatz von Louis
François, zukiinftiger neuer Pràsident der FICE,
fand die finanzielle Misère ein vorlâufïges Ende. In
semer Position als Sekretàr der franzôsischen
UNESCO-Kommission gelang es ihm, fur die FICE
den Konsultativstatus bei der UNESCO zu erwer-
ben, der mit jàhrlichen Subventionen verbunden war.
Dièse Tatsache zeigt emeut, dass die Geschicke der
FICE in den ersten Jahres ihres Bestehens vom
Engagement starker Persônlichkeiten geleitet und
gefôrdert wurden. Nach dem Tod von Bernard
Drzewieskiund dem RùckzugElisabeth Rottens aus
der FICE,bestimmte cine weiterePersônlichkeitund
in der Jugendhilfe erfahrener Mann das Schicksal
der FICE, René de Cooman.Er fùhrte sic von der
Aufbauphase ùber zahlreiche Jahre hinweg als
Pràsident zu einer blûhenden Organisation fiir
Heimerziehung.

DieFICEim SchnittpunktvonReform-
pàdagogikund neuempâdagogischem
Zeitgeist

Auf die Frage, welche geistesgeschichtlichen
Ideen sowohl der Grùndungsmotivation als auch der
Organisation selbst wâhrend der Aufbaujahre zu-
grunde lagen, gebùhrt der Reformpàdagogik beson-
dere Beachtung.
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Der Begriff Reformpàdagogik bedeutet cine
pàdagogische Weltbewegung, der es um die Erneu-
erung des Menschen und semer Lebensgestaltung
durch das Médium der Erziehung und Bildung ging.
Die Bewegung setzte am Ende des 19. Jahrhunderts
ein und entstand in der ersten Phase auf dem
Keimboden der Kulturkritik. Ihre Besonderheit
bestand in der Kritik an den alten Schulen und in
einzelnen, vorwiegend isoliert gestalteten Reform-
versuchen. In einer zweiten Entwicklungsperiode
traten die Reformpâdagogen aus der Isolierung
heraus und entdeckten die Gemeinsamkeit vonpâda-
gogischen Grundeinstellungen. Wàhrend dieser
Phase, 1921, vereinigten sic sich im Weltbund fur
Erneuerung der Erziehung (NEF) und wurdensomit
zu einem ôffentlichen, identifizierbaren Faktor des
pàdagogischcn Lebens. Nach Elisabeth Rotten ist es
kein Zufall, dass sich die Grundgedanken derFICE
und des NEF stark berùhren. Bei den Organisa-
tionen war das Suchen nach den Grundzùgen einer
neuen Erziehung aus der Erkenntnis gemeinsam, es
musse im Erziehungswesen als auch in der er-
zieherischen Einstellung der Erwachsenen etwas von
Grund auf schief und verderbt sein, wenn ein solches
blutiges Vôlkerzerwiirfnis ûberhaupt môglich sei.
Wàhrend die Ziele des NEF die Erfahrungen ihrer
Mitglieder nach dem Ersten Weltkrieg wieder-
spiegeln, knûpfen die FICE-Mitglieder an diejenigen
des ZweitenWeltkrieges an. Fur die Pàdagogen des
NEF bestand dieErziehungsaufgabe darin, Elemen-
te aufzuspiiren und wirksam zu machen, die in der
Jugend den friedliebenden und friedensfâhigen
Menschen heranbilden und festigen. In den Kinder-
gemeinschaften hingegen lebten Kinder, die die
Folgen des Handelns von nicht-friedliebenden
Menschen mittelbar und unmittelbar erlebt hatten.
Beabsichtigte derNEF durch die erneuerndeErzie-
hung die Heranbildung des Weltbûrgers, suchten die
Kindergemeinschaften die kriegsgeschàdigtenKinder
zur internationalen Verstàndigung zuerziehen.

Bei der Betrachtung der tragenden Persônlich-
keiten, die sich fur die Grùndung der FICE und
deren Aufbau einsetzten, fàllt auf, dass ein grosser
Teil von ihnen dem Weltbund fur Erneuerung der
Erziehung angehôren und den Geist der pàdago-
gischen Kollegialitât (educational fellowship) der
Zwischenkriegszeit in die Zeit nach dem Zweiten
Weltkrieg hinretten wollte. Dass sich dièses Prinzip
in der FICE nicht mehr voll entfaltete, liegt daran,
dass zwei Generationen der Erziehungsarbeit in
dieser jungen Organisation aufeinanderprallen: Die
cine,noch ganz erfùlltvom Zeitgeist der "educational

fellowship", und die andere, die zwar um diesen
wusste, ihnaber selbst nicht mehr erlebt hatte.

Obwohl beiden Organisationen ein Bestreben
nach Erziehungsreformen zugrunde lag, zielte die
FICE im Gegensatz zum NEF, dem cher die Schul-
reform am Herzen lag, auf die Reform der tradi-
tionellen Anstalterziehung, respektive Heimer-
ziehung.Duruch die Vereinigung der Kindergemein-
schaften, die als bessere Einrichtung in Abhebung
von traditionellen Heimen verstanden wurde, in
einer Organisation erhoffte man sich cine stàrkere
Position und indirekt auch cine Beeinflussung der
allgemein praktizierten Heimerziehung der Nach-
kriegszeit.

(Die beiden letzten Kapitel werden in der nàchsten
Nummer abgedruckt)

Im ANCE-BULLETIN
sollen neben Beitrâgen
von ausslândischen Kol-
legen vor allcm auch Auf-
sàtze und Berichte er-
scheinen, die sich auf
unsere luxemburger Ver-
hâltnisse in der Heim-
erziehung, in der Jugend-
hilfe oder noch allgemei-
ner in der Sozialarbeit
und Sonderpàdagogik be-
ziehen.

Beitràge,die diesemKon-
zept entsprechen, sinduns
jederzeit willkommen.
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Reisebericht

Anfang Mai fand cine lebhafte Fahrt von Ver-
tretern der ADCA sowie des Familienministeriums
indie Schweiz statt.

Die Einladung war zustandegekommen im An-
schluss auf die von ADCA und ANCE gemeinsam
organisierte Konferenz von Rolf Widmer ûber die
Nachbetreuung heimentlassener Jugendlicher in der
Schweiz (siehe No 61des ANCE-BULLETINS).Die
schweizer FICE-Sektion hatte die Besichtigungen
und Diskussionsrunden zu diesem Thema organi-
siert.

Der Besuch begann mit einem gelungenen Em-
pfang in einem Zûricher Restaurant, an dem Rolf
Widmer, Prâsident der FICE-CH, Franz Zùsli,
FICE-Generalsekretâr, Hanspeter Mûller, Kongres-
sekretàr,Paul Sonderegger, FICE-Vorstandsmitglied
und Leiter der Jugendsiedlung Heizenholz sowie
Ulrich Gschwind, Leiter der Abteilung Heimwesen
desJugendamtes der Stadt Zurichteilnahmen.

Am Freitag besichtigten wir zuerst die Jugend-
siedlung Heizenholz in einem Randbezirk der Stadt
Zurich. Direktor Paul Sonderegger und einige Er-
zieherinnen leiteten uns durch die grosse Institution
und gaben uns Hinweise auf Erfolge und Problème.
Neu in dem Heim ist cine Gruppe fur junge
werdende Mùtter, denen ùber die ersten Jahre mit
ilircm Kindhinweggeholfen wird.Ausserdem werden
mit dieser Gruppe bestimmte Formen betreuten
Wohnens ausserhalb des Heimes ausversucht.

beherbergt, welches Paul Sonderegger 20 Jahre lang
leitete. Kein Wunder, dass er auf Schritt und Tritt
alte Bekannte traf und uns sogar cine Dame aus
Grevenmacher vorstellen konnte, die dort seit ùber
20 Jahren die Galerie einer bekannten schweizer
Rosenmalerin leitet.

Am Samstag bestand das Programm aus der Be-
sichtigung des Kinder- und Jugendpsychiatrischen
ZentrumsSonnenhof inGanderschwil.DieBeobach-
tungs- und Therapiestation wurde von Herrn Eugen
Zuberbùhler, dem pàdagogischen Leiter vorgestellt.
In der glcichcn Institution stand noch die Besichti-
gung des Jugendtherapieheimes "Vorlehrjahr" mit
den Herren Otmar Dôrfliger, pàdagogischer Leiter
und Michael Rubertus, Sozialarbeiter auf dem
Programm. Rolf Widmer begleitete die Gruppe an
diesem Samstag, der mit einem Ausflug nachLuzern
ausklang.

Von dieser Stelle aus môchten wir uns noch
einmal herzlich bedanken fur den frcundlichcn
Empfang in Zurich und fur die interessanten und
aufschlussreichen Gespràche. Damit dièse Diskus-
sionen weitergefiihrt werden kônnen,drangt sich ein
Gegenbesuch der schweizer FICE-Sektion fôrmh'ch
auf.

Als zweite Institution besichtigten wir das
stâdtische Zentrum Rôtelstrasse das uns von
Direktor Mùnger vorgestellt wurde. Er war so
freundlich und hat uns sein Référât zur Verfugung
gestellt, so dass sich cine detaillierte Schilderung
seinesBerichts an dieser Stelle erùbrigt (siehe Seite
3 dieser Nummer).

Wir wàren unseren Le-
sern sehr verbunden,
wenn sic in ihrem Kol-
legenkreis auf unsere
Zeitschrift aufmerksam
machen wiirden.

Anschliessend fuhren wir zu dem Touristenstâdt-
chen Regensberg, das auch ein Sonderschulheim
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Hinweis ineigener Sache:

Wie jedes Jahr erinnern wir unsere Mitglieder und Abonnen-
ten daranihreBeitrâge fur das Jahr1988bald zu ûberweisen.

Letztes Jahr hatte dies ausgezeichnet funktioniert und wir
môchtenuns dafur herzlich bedanken.

Unsere chronisch defizitàre Kasse hat sich ùbrigensnach dem
guten Verkaufsergebnis der Ergânzung des "Guide pratique"
etwas erholt.

Trotzdem sind wir auf dieMitgliedsbeitràge angewiesen.

Die Generalversammlung der ANCE wird dièses Jahr im
Herbst stattfinden.

Quellenangaben:

DieLabyrinthe sindentnommen aus:
"46 verzwickte Labyrinthe", OttoMaier Verlag, Ravensburg1980

DieKarikatur wurdekopiert aus:
Sempé: Lagrandepanique, Denoël1965
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abonnement:300.-francs

AktuelleProblème Jugendlicherinder HeimerziehunginEuropa- Texte zuminternationalen Kongress
vom 6.

-
9. Juni1985 inLuxemburg

-
AusdemInhalt:

Dos Heimwesen in Luxemburg, Heimerziehung und Politik, Leistungsinhalte von
Heimerziehung Konflikte in der Gruppe, Heim undSchule, Familientherapie im Heim,
Schulsozialarbeit imHeim,DosHeimwesen inPolen,Nachbetreuung Verselbstândigung
Nichtsesshaftigkeit, Projekt-Familien, Ausreisser, Màdchenarbeit im Heim, Berufswahl,
Heimeinweisungspraktiken, Schwierige Jugendliche, Drogen, Die Zukunft der
Heimerziehung

Preis. 450.-Franken

Pour votre commande utilisez la formule suivante s.v.p.
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commande
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Guidepratique des réalisations
médico-sociales et psycho-pédagogiques auLuxembourg

En 1979, l'AssociationNationaledes Communautés Educatives ensemble avec l'Associa-
tion des Assistantes Sociales a édité pour la première fois un "Guide pratique des
réalisations médico-sociales etpsycho-pédagogiques". Ce guide fut vendu aplus de 2.500
exemplaires et a encouragé les éditeurs, en collaboration cette fois avec le Centre
d'lnformation et de Placement, delerééditer. En effet le vieux guide s'apprêtait malà une
mise à jour et c'est ainsi qu'une conception entièrement différente s'imposait. Dans le
nouveau guide chaque service, association ou institution,est présenté sur une fiche indi-
viduelle quipeut aisément être remplacée ou corrigée parl'utilisateur. De même ilsera
facile demettre à jour le guide en réimprimant seulement les fiches dont les données ne
correspondent plus à la réalité et en ajoutant les fiches des nouvelles créations. Les
éditeurs ont envoyé des questionnaires aplus de 400services, institutionsouassociations.
Après le travailde rédaction, 300fiches environ ont été retenues etforment ainsi labase du
nouveau guide. Bien sûr, dès àprésent tout organisme qui offre des prestations, dans le
domaine socialetpsycho-pédagogique et quidésire figurer dans le guidepeutenvoyer une
fiche remplie auxéditeurs quisera alorsprise en considération lors de laprochaine mise à
jour. Le guide comprend les rubriques suivantes (entre autres); Placements, éducation,
3ème âge, travail loisirs et sports, médecine préventive, famille, santé, services sociaux,
santé mentale, justice...

Ils'adresse surtout aux professionnels du secteur médico-social et psycho-pédagogique,
auxenseignants, auxmédecins, auxfonctionnaires et employés del'Etatetdes Communes,
auxavocats, etc.

Présentation: 600pages
FichesFormat DINA 5
Couverture Accohide de 1,7mm rouge clair
Mécanique à 2arceaux avecpresse-papier
Intercalaires enplastiquepour10 chapitres

Prix: lère édition 800.-Flux
miseà jour 400.-Flux
lère édition + mise àjour 1.000.-Flux

Association Nationale
des Communautés
Educatives
(ANCE) a.s.b.l.

Boîtepostale 255

L-4003 ESCH-sur-ALZETTE
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